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Miffionsgebet. 


„Bewegen will ich alle Heiden, 
Daß Bolf um Bolf fein Sut mir 
zollt 
Zu meines Haujes SHerrlichfeiten, 
Denn mein it Silber jo wie Geld. 


Es joll ſich herrlicher erheben 
Dies Haus, als einst mein erjtes war, 
Und meinen Frieden will ich geben 
An diefem Ort für immerdar.“ 


So jpricht der Herr und hat zum 
Grunde 
ALS Editein feinen Sohn gelegt 
Und unermüdlich bis zur Stunde 
Der Heiden Herzen tief beivegt. 


Schon bracdten viele Millionen 
Den Reichtum ihrer Gaben dar, 
Und Kön’ge legten ihre Kronen 
Demütig auf des Herrn Altar. 


Wer aber fann die Völker zählen, 
Die heut’ noch irren tief in Nacht, 
Weil ihren bilfsbedürft’gen Seelen 
Der Weg des Heils nicht fund ge- 

madt? 


Daß die Verheigung fich erfülle, 
Fleh'n wir um deinen Heil’gen Geiit, 
Bis gläubig dich der Heiden Fülle 
Sn deinem Haus lobfingend preijt. 


Dann wird das jel’ge Ende fom- 
men, 
Befehrt tritt Israel mit ein, 
Und zu der Freude aller Frommen 
Wird, Herr, dein Reich vollendet fein. 


Sul. Sturm. 





Kinder beobachten ſcharf. 


Sn der Stadt M. war eine Mij- 
fion. Eines Abends, während eine 
große Menge Volks fich zur Kirche be- 
gab, jpielte die kleine Thereje, das 
liebliche neunjährige QTöchterchen ei- 
nes reichen Bankier auf der Straße. 
Plöglich Tief fie von ihrem Spiel weg 
zu ihrem Papa, der gerade in der 
Zeitung las. „OD, Papa, wie glüc- 
lich wäre ich ...“—, Biſt Du's nicht? 
Was fehlt Dir denn dazu, mein Lieb— 
ling?“ — „Ich darf es nicht ſagen. 
Oder willſt Du mir verſprechen, es 
mir zu geben, wenn Du kannſt?“ — 
„Sicher, mein Kind!“ 

„Nun gut! So höre denn! Ich 
war auf der Straße und ſpielte. Da 
ſah ich viele Herren, die in die Kirche 
gingen, darunter mehrere, die hatten 
fleine Mädchen an der Hand, und Du, 
Papa, Du führjt mich nie in die Kir— 
he! Diejen Abend...” — „Dieſen 
Abend hätteſt Du gern, dab ich Dich 


hineinführe, nicht wahr?“ — „Sa, 
lieber Bapa, jehr gern!“ 

Kurze Zeit darauf trat die glüd- 
liche Thereje mit ihrem Vater in die 
Kirde. Er jtellte jie neben eine 
Dame ihrer Befanntjchaft, indem er 
ihr zuflüjterte, Mädchen dürfen nicht 
en der Männerjeite jtehen. Dann 
jtellte er ji), als ginge er an die 
Männerjeite, — machte jid) aber jtill 
aus der Kirche fort. 

Thereje war ihn mit den Augen 
gefolgt und hatte ihn hinausgehen 
jehen, jie ließ jic) aber nichts merfen. 
Am folgenden Tage bat jie dringend, 
daB Papa doch wieder mit ihr zur 
Kirche gehen jolle.. — Es geſchah. 
TIhereje ging mit ihrem Vater an die 
Männerjeite, obwohl in jener Kirche 
jtreng darauf gejehen wurde, daß die 
UAnwejenden, nad) Gejchlechtern ge- 
trennt, ihre Bläße einnahmen. XThe- 
reje kniete nieder ziwijchen den Män- 
nern. Als jie bemerft wurde, fam 
wirklich der Küjter und flüjterte ihr 
zu: „Mein Kind, da ijt Dein Plaß 
nicht!” — „Ad Herr,“ antiwortete jie 
zwar leije, doc) jo, daß der Vater es 
verjtehen fonnte, „lajjen Sie mic) ge- 
fälligjt hier, ic) muß auf Papa auf- 
paſſen.“ Diejes Wort feines gelieb- 
ten Kindes traf das Herz des Vaters 
fo tief und nachhaltig, daß jeine Au- 
gen ſich mit Thränen füllten und er 
endächtig der Predigt laujchte. Sie 
rührte ihn innerlich tief; fortan ging 
er nicht mehr fort, vielmehr bejuchte 
er, zu Thereſens reimiter Sinder- 
treude, jeitdem alle Sonntage die 
Predigt. Bald aud) war Therejens 
Glück vollfommen, fie verdoppelte 
ibre Liebfojungen, denn in Papas Le— 
ben war heute ein Wendepunft ein- 
getreten. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Buhler, den 1. Februar 1906. 
Werter Editor! Das Wetter für dieje 
Sahreszeit ijt beinahe zu ſchön — ge- 
radezu Frühlingswetter haben wir. 
Sch fürdte es wird verhängnispoll 
werden für die Obſtbäume. Webri- 
gens hört man feine Klagen über 
ſolch ein PBrachtwetter, und das liebe 
Vieh fährt ungemein gut dabei. 

Seitern nachmittag war in der 
Soffnungsau Kirche Begräbnis. Die 
Großmutter Flaming, früher Schar- 


dau, Südrußland, wurde zu ihrer 
legten Ruhe bejtattet. Sie ijt über 83 
Sabre alt getwvorden. Mit großer 
Sehnjucht hat fie den Ruf ihres Mei- 
ter, dem fie ſich längſt übergeben, 
erwartet. Ihre legten Jahre ver- 
lebte jie im Haufe ihres Sohnes, des 
Predigers Peter Flaming. Sie war 
noch eine von den wenigen, die aus 
Rußland eingewandert, deren Wiege 
in Preußen gejtanden. Sie hinterläßt 
eine große Nachkommenſchaft, obzwar 
nur drei aus acht Rindern fie über- 
leben. 

Südlich von hier, in den Sandber- 
gen, haben diefer QTage mehrere 
Wolfsjagden jtattgefunden, auch nicht 
ganz ohne Erfolg. Leider joll einer 
bei der Gelegenheit nahe Haven er- 
ſchoſſen worden jein. 

Das Landfieber jcheint noch nicht 
ganz ausgejtorben zu fein. Denn noch 
beinahe wöchentlich finden Erfurjio- 
nen nad) dem wejtlichen Kanſas jtatt. 
Und wird dort auch noch von vielen 
auf die eine oder andere Weije Land 
erworben. Die Urteile über jenes 
Land gehen ja weit auseinander. Hier 
gilt auch daS Sprihwort: Was dem 
einen eine Nachtigall, ijt dem andern 
eine Eule. Wünſche von Herzen, daß 
nicht eine großartige Enttäuſchung 
itattfinden möchte. Manche Faufen 
dort Land, nur um zu fpefulieren, 
doch aber wohl die meijten, um ihr 
Leben zu machen. 

C. 9. Friejen. 





Newton, (Bethel College), den 
7. Februar 1906. Es hat dem lie- 
ben himmlifchen Vater gefallen, einen 
unferer Studenten, Bruder Johann 
J. Both, durch den Tod aus unjerer 
Mitte zu nehmen. Auf Wunjch jei- 
nes Vater Joh. Both von S. Enid, 
Ofla., ſei den zerjtreuten Freunden 
des Heimgegangenen hier furz etwas 
iiber feinen Abjchied berichtet. 

Er war erjt 20 Sahre alt und hatte 
ſich ſchon vor fieben Jahren befehrt 
und der Brüdergemeinde angejchloj- 
fen, als feine Eltern noch bei Heuder- 
fon, Neb., wohnten. Er war nun 
daran, jeine etwas dahintengebliebene 
Schulbildung zu vervolljtändigen, um 
nicht nur fich, jondern auch jeine 
Kräfte dann dejto befjer dem Herrn 
weihen zu können. Er dachte dabei 
wohl zunädjit an den Zehrerberuf, wo 
e3 ja unter uns immer noch jo ſehr 
an opferwilligen Kräften fehlt. Doc) 
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„der Menſch denkt, Gott lenkt.“ Eine 
Unterleibsentzündung, die jcheinbar 
in dem Magen ihren Anfang nahm, 
warf ihn 10 Tage vor jeinem Qiode 
auf das Ktranfenlager. Troß der be- 
iten Pflege und der Bemühungen der 
Aerzte, die jchließlic) nod) eine Ope— 
ration bornahmen, mußte er das 
junge Zeben lajjen. Do er mußte 
nicht nur, jondern er wollte aud; 
denn er fonnte getrojt jagen: „Sch 
gehe heim zu meinem Heiland.“ Der 
Herr ließ ihn auc nicht ohne Stär- 
fung. Nicht nur war ihm die Gegen- 
wart des Baters ein großer Trojt, 
jondern er jprad) jogar davon, den 
offenen Himmel und die Engel ge- 
jehen zu haben. 

Nachdem die Leiche zur Heimreije 
einbaljamiert war, wurde in der Col- 
lege-Sapelle noch eine furze Zeichen- 
feier von der Schule veranitaltet. 
Profeſſor C. H. Wedel leitete die 
Feier und ſprach mahnend und trö- 
itend über den Text in Sei. 55, 8. 9, 
welcher beginnt: „Meine Gedanten 
ſind nicht Eure Gedanken.“ Es wa- 
ren ernjte Worte für uns alle und 
Zrojtworte bejonders für den betrüb- 
ten Vater, der jich in diejen jchweren 
Stunden bewährte als ein Chrijt, der 
Ergebung gelernt hat. 

Für unjere Schule war es eine un- 
gewöhnlich ernjte Predigt, die diejer 
Todesfall uns hielt, war es doch der 
erite, der in unferen Studentenwoh— 
nungen jtattgefunden hat. 

Den betrübten Angehörigen rufen 
wir noch einmal ein „Gott zum 
Troſt“ zu. P. H. R. 

Anm. Lieber Bruder R.! Bitte, 
ſchreibe doch, wenn möglich, bald et— 
was für die ſechſte Seite. —Ed. 





Lehigh, den 12. Feb. 1906. 
Lieber Editor Faſt! Ich will der lie— 
ben „Rundſchau“ etwas mit auf den 
Weg geben. Wir haben hier ſchönes 
Wetter, bis 14 Gr. R. warm, es ha— 
ben manche ſchon ziemlich viel zu Ha— 
fer gepflügt. Samstag war in der 
großen Alexanderwohler Kirche Be— 
gräbnis, die alte Mutter Both, 
Schwiegermutter des PB. A. Wiebe 
wurde zur Grabesruhe getragen. Ael— 
tejte D. P. Schröder wurde plötlich 
franf, daß Dr. Niegle gerufen wurde, 
er it jeßt wieder auf dem Wege der 
Beſſerung, Gott ſei e8 gedankt, denn 
er iſt hier noch nicht entbehrlich. Bei 
Safob C. D. Schmidten ijt ein Flei- 
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ser Erdenpilger angefommen. Bei 
Emil Maßen befam ein Eleines Kind 
Gift beim Spielen und jtarb. Unſer 
innigites Beileid. Wir waren bei 
den Schwiegereltern B. Eppen, Hills- 
boro, der Water hat noch zivei Schwe- 
jtern in Rußland, Witwe Joh. Sa- 
watzky und David Klaſſen, irgendivo 
cuf dem Fürjtenlande, Steinfeld 
wohnhaft. Eppen find aus Einlage, 
Korn. Eppen Kinder, die Mutter hat 
auf Sergejewfa noch einen Bruder, 
Abr. Klaſſen, ein Zabrifant, fie möd)- 
ten gerne Briefe von ihnen haben 
oder durch die „Rundſchau“ etivas er- 
fahren. Wenn die Betreffenden nicht 
die „Rundſchau“ leſen, möchte ihnen 
dieſes von ihren Nachbarn zu lejen 
gegeben werden. Meine Frau it Pe- 
ter Eppen Margaretha von jeiner er- 
jten Frau, welche eine geborene Pe— 
ters war, wir danfen jchon im Vor— 
us. Der Bater iſt jchon alt und 
‚jiemlich leidend. Es wird in der 
„Rundſchau“ nach einem Iſaak An— 
dres geſucht, der wohnt mır drei Mei— 
len von uns entfernt; ſeine Adreſſe 
iſt, Hillsboro, Kanſas. 

Die Krauſens Gemeinde iſt mit 
Kirchbauen bejchäftigt. Jakob J. 
Frieſen und Aron Zacharias find die 
Bauherren und 9. Wiederjtein joll 
wohl Baumeijter fein. Wir möchten 
uch einmal gerne wieder etwas von 
Onkel Iſaak Friefen, Margenau, Ie- 
jen. Die Eltern find umgezogen auf 
eine andere Farm, zwei Meilen jiid- 
öſtlich. 

Grüßend, C. J. Janzen, 
früher Neukirch. 





Nebraska. 


Henderſon, den 11. Februar 
1906. Werte „Rundſchau“! Die 
iibernommenen Pflichten eines Kor— 
reſpondenten ſind gar nicht ſo ange— 
nehm. Zu lange ſoll man wohl nicht 
auf ſich warten laſſen, etwas Alltägli— 
ches aber will man weder ſchreiben 
noch leſen, und Neues giebt es nicht 
unter der Sonne, wie Salomo ſagt, 
ſo ſind es meiſtens nur kleine trockene 
Brocken, die herhalten müſſen. 

Ein recht intereſſanter Punkt iſt 
hier bei uns dieſen Winter das Wet— 
ter. Man muß ſich immer wieder 
darüber wundern. Als es im vori— 
gen Winter erſtens Schnee, dann 
zweitens Schnee und drittens Schnee 
gab, verſprachen wir uns für dieſen 
Winter beſſere Tage, aber daß ſolche 
ſe ſchön und ſo lange anhalten könn— 
ten, iſt uns im Traum nicht einge— 
fallen. Freilich, es iſt noch nicht al— 


ler Tage Abend. Was noch auffällig 
iſt, ſind die vielen, mitunter recht 
große Kreiſelwinde, die Staub und 
leichte Blätter hoch aufwirbeln. Habe 
ſolche in den Wintermonaten ſonſt nie 
ſo häufig geſehen. 

Frau Rev. Iſaak Wall iſt von Jan— 
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fen, Neb., bier bei Eltern und Ge— 
ſchwiſtern auf Beſuch. 

Abraham Heinrichs und Frl. Aga— 
netha A. Töws wurden heute im Ver— 
ſammlungshauſe der M. Br.Gem. 
ehelich verbunden. Viel Glück und 
Gottes Segen dem neuen Paar! 

Nach Oklahoma auf Beſuch gefah— 
ren ſind von hier Abraham Kornel— 
ſen, G. D. Ediger, H. und E. C. 
Goertzen, ſowie Kohn Ediger und deſ— 
jen Schwager Korn. Wall, welch letz— 
terer bier auf Beſuch gefommen von 
Norddafota. 

B. B. Negier, der in Norf das 
College bejucht, befam leßten Diens- 
tag dort angenehme Gäjte, indem die 
Eltern ihn bejuchten. Korr. 


Henderſon, den 4. Feb. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Die Hochzeit 
des Korn. C. Regier mir Frl. Anna 
Peters bat bei jhönem Wetter in dem 
väterlichen Haufe der Braut jiattge- 
funden. Nachträglich noch die herz— 
lichſten Glückwünſche! 

Heinrich J. Rempel und Gattin 
feierten geſtern das ſchöne Feſt der 
Silberhochzeit. Das Wetter war 
freundlich und es wurde ein Segens— 
tag für alle Beteiligten. Wünſche dem 
Subelpaare noch viele frohe Jahre! 

Nach einer Neihe jchöner warmer 
Tage iſt gejtern abend in der Witte- 
rung eine Menderung eingetreten, 
während der Nacht blies ein Falter 
Rind aus dem Norden und es fiel 
auch etwas Schnee. Die Temperatur 
janf in furzer Zeit von mehreren 
Grade warm bis mehrere Grade Falt. 
Augenblidlich ijt es hell und jtill, 
wird morgen wieder ſchön fein, wie es 
jicher anzunehmen iſt. Es wurde jchon 
gefürchtet, ob das anhaltende jchöne 
Wetter auch die Herbitjaaten und die 
Obſtbäume ſchädigen könne. 

Korr. 





Janſen, den 9. Jan. 1906. 
Werte Rundſchauleſer! Gruß zuvor! 
Wir haben einen ſchönen Winter, kei— 
nen Schnee, trocken, ſtaubiger Weg, 
oft viel Wind, bald Süd, bald Nord, 
Weſt und Oſt. Vielleicht bekommen 
wir bald Schnee. Es giebt viele Aus— 
rufe. Nächſte Woche haben Jakob 
Heidebrecht und B. Penners; dieſe 
wollen dann bald nach Herbert aus— 
wandern, es iſt faſt alle Tage Aus— 
ruf. Gute Pferde ſind teuer, bis 
5300 das Geſpann und doch gehen 
noch etliche tot. Onkel A. Iſaak ging 
ſein Schimmel tot; er ſagte zu mir, 
daß derſelbe $150 wert war. Onkel 
B. Iſaak und Onkel A. Iſaak fuhren 
per Achſe nach Hillsboro, Kan., er 
war nicht einmal daheim, als ihm das 
Pferd tot ging. 

Am Dienstagabend fuhren 20 Ber- 
jonen, Landſucher, nach dem ſüdweſt— 
lihen Ranjas, alle aus der Fleinen 
Gemeinde. Sie wollen, wenn es ih- 


nen dort gefällt, eine Kolonie grün- 
den. Auch fuhren einige auf Beſuch, 
nämlic die Eltern A. 2. Friejeng, 
Staat Harms, Jakob Neimers, B. 
Penners und Frau J. L. Harms. Die 
Geſchwiſter Koopen von Teras find 
alüclich hier angefommen. 

Leſe eben in der „Rundſchau“ von 
Schwager 3. F. F. Es geht uns, wie 
Du ſchreibſt; wir ſuchen atıch gleich, 
ob etwas von Euch in der „Rund- 
ſchau“ iſt und leſen es mit Freuden. 
Du frägit warum wir nicht Briefe 
ſchreiben — ich hatte im Herbit an die 
Geſchwiſter gejchrieben, nämlich an 
A. F. riefen, habt Ihr den Brief er- 
halten? und im neuen Jahr ſchrieb 
ih an Geſchwiſter Jakob Quirings, 
habt Ihr den Brief bekommen? bitte 
um Nachricht; und auch an Geſchwi— 
ſter J. T. Thieſen hatten wir ge— 
ſchrieben, aber auch keine Antwort er— 
halten. Die Aufſätze in der „Rund- 
ſchau“ finden wir bald, darum 
jchreibt nur fleißig, und jeid herzlich 
gegrüßt. Die Schweiter 3. Hiebert 
wird erwartet. 

Herzlich grüßend, 3.8. S. 

Heute ijt der 10., habe noch erfah- 
ren, daß Nachbar N. B. Koop An- 
teil an der Dampfmühle in Jan— 
fen genommen bat. Eine zeitlang 
zurück faufte er den wejtlichen Eleva- 
tor, will jet jeine Farm verrenten 
und nach der Stadt ziehen. Die On- 
tel B. Iſaak und A. Iſaak famen 
heute morgen von Kanſas heim, hat 
fich ein neues „Buggy“ geholt. 

F. K. S. 





Janſen, den 4. Februar 1906. 
Lieber Editor! Dieweil die „Rund— 
ſchau“ ein ſicherer Bote iſt, möchte ich 
durch dieſelbe ausfinden, wo Chri— 
ſtian Hermann ſich aufhält. Wir ka— 
men zuſammen aus Alt-Laub, Ruß— 
land, nach Amerika. In New York 
trennten wir uns, er ging nach Fres— 
no, Cal. und wir nad) Kanſas. Viel— 
leicht hat er an uns nad) Kanſas ge- 
jchrieben, wir wohnen jeßt aber in 
Nebraska. Vielleicht kann uns jemand 
Aufſchluß geben. Wir grüßen alle 
Bekannte in Ranjas, Nebrasfa und 
California. Unſere Adreſſe it: 

9.8. Bubid, 


Sanfen, Neb. 





Oklahoma. 

Gotebo, den 25. Jan. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Friede 
zuvor! Schicke Dir einen Dollar für 
„Rundſchau“ 1906. Danke ſchön, 
daß dieſelbe auch immer pünktlich 
nach Oklahoma kommt. 

Nun, lieber Bruder, möchte Dir 
noch berichten, daß wir alle nad) alter 
Weiſe geſund find, was ich auch Dir 
famt Familie wünſche. Sollteit Du 
aud einmal nad dem Süden kom— 
men, jo möchteft Du uns auch beju- 
chen. Haben jchönes Wetter. Pflü- 
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gen zum Haferſäen. Der Weizen fteht 
auf unferer Anfiedlung ſchön grün. 
Hatten legten Sommer Hagel, haben 
aber gute Ausficht hier unſer Leben 
zu machen; haben aud) im Geiftlichen 
nicht3 zu Flagen, denn der Herr ſorgt 
für uns. Letzten Sommer hatten wir 
zweimal Tauffeft, dem Herrn die 
Ehre. Dein Bruder in Chrifto, 


HP. Richert. 





Hydro, den 9. Februar 1906. 
Da ich ſchon eine lange Zeit Die 
„Rundſchau“ gelefen ohne etwas bei- 
äutragen, will ich heute daS Ber- 
jaumte nachholen und den Leſern auc) 
aus unferer Gegend etwas mitteilen. 
Wünſche dem Editor und den Lejern 
den Frieden Gottes zum Gruß. In 
Gedanken ſchaue ich heute vier Jahre 
zurück und ſehe eine offene PBrairie, in 
der ich damals oft hin- und hergefah- 
ren und weiter nichts antraf, als höch— 
jtens eine Fleine Hütte, die den neuen 
„Settlern“ einjtweilen als Unter— 
ichlupf dienen jollte, bis fie fich eine 
mehr vorteilhafte Wohnung errichtet 
haben würden, aber bald nahm das 
Bild der WildniS eine ganz andere 
Sejtalt an, der fleißige Landmann 
fing an den Boden aufzubrechen und 
zu bearbeiten und fein Fleiß wurde 
belohnt, denn der herrliche Boden 
Lracdhte vielfeitige Frucht zum Bor- 
ichein. Es erjtanden bald recht jchöne 
Bauarten, Fenzen, Rindmühlen, auch 
ihöne Gärten wurden angepflanzt 
und die wilde Prairie jtellte ein ganz 
ander Bild dar, der junge Boden ließ 
es durch des Herren Segen an Frucht- 
barfeit nicht fehlen umd die neuen 
„Settler“ gingen jtetig im Fortjchritt 
boran und heute fieht man ein, ob- 
zwar noch neues, fo doch bald fertiges 
„Settlement“, es fehlt an mander 
neuen Einrichtung nicht; wir haben 
freie Bojtablieferung, und fajt in je- 
dem Haufe Farmer-Telephon und 
ichöne, mitunter recht Fojtbare Häu— 
fer und Ställe, jowie fajt alle notwen— 
dige Nebengebäude und man merft 
es nicht mehr, daß dieje Gegend vor 
nur vier Sahren offene Prairie war. 
Die erjten Gärten trugen im legten 
Sommer ſchon ſchöne Früchte umd 
wenn unfere Blüten vor jpäten Nach— 
fröjten verfchont bleiben, wird diejen 
Sommer jchon recht viel Frucht wach- 
fen, mehr als man für fich braucht. 
Auch ein manches ſchöne Schulhaus 
und recht viele Kirchen find in diejer 
Zeit gebaut worden; zur Ehre Gottes 
darf man fagen, daß unfere „Settler“ 
es nicht vergefjen, was unſer Heiland 
jagt, der Menſch lebt nicht vom Brot 
allein, fondern von einem jeglichen 
Wort, das durch den Mund Gottes 
gehet, dem Herrn allein die Ehre! 
Das Wetter iſt diefen Winter jehr 
angenehm, jedoch der Februar bringt 
uns nod) etliche, obzwar nicht Falte, jo 
doch Fühle Tage und der Farmer ſetzt 
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fein VBornehmen, Hafer zu ſäen, auf 
eine jpätere Lifte, und für die Bäume, 
die ſchon am Ausfchlagen waren, ijt 
tiefes Wetter vorteilhaft. Der Ge- 
jundheitszujtand ijt bis jet gut zu 
nennen, denn man hört nichts von 
Krankheit. 

Berichte den lieben Brüdern im 
alten Baterlande, daß hier ein man- 
ches Herz warm jchlägt, und ein man- 
ches Gebet zum lieben Gott empor 
gejchiekt wird, um Einhalt und Er- 
barmen in Eurer jchredlichen Lage. 
Der liebe Gott, der gejagt hat, „ic 
will dich nicht verlaffen noch verjäu- 
men,“ ijt noch immer derjelbe und 
wird auch nicht über Vermögen auf- 
legen, ijt mein fejter Glaube, und er 
wird auch wieder Mittel und Wege 
finden, Euch zu helfen, damit Ihr 
richt in allzu große Traurigkeit fal- 
let, denn ſein Arm iſt nicht zu kurz, 
daß er nicht helfen kann, und feine 
Ohren find nicht verjchlojjen, daß er 
nicht höre. Na, Herr, du erhörejt 
Gebete, darum fommt alles Fleiſch 
zu dir. Bitte, unfere Lieben in Ruß— 
land, doch einmal zu jchreiben und 
mir doch meine Frage, die ich jchon 
wiederholt geitellt, zu beantworten. 
Lebt der alte Onfel Jakob Hübner 
noch und wie geht es ihm? er wohnte 
früher in Ebenfeld, Krim, jowie aud) 
etliche feiner Kinder. Auch von den 
enderen Freunden möchten wir gerne 
hören, wie es geht. Mein Vater lebt 
od), er iſt verhältnismäßig gejund, 
obzwar er ſchon die 80 überjchritten. 

Grüße Editor und Leſer und ver- 
bleibe Euer aller Freund und Wohl- 
wünſcher, G. Did. 





Orienta, den 5. Feb. 1906. 
Samstagabend und Sonntag, den 
27. und 28 v. M. hatten wir die 
Freude, den lieben Bruder Aelt. H. 
Voth in unſerer Mitte zu haben und 
von ihm Worte des Lebens zu hören. 
Beſonders lehrreich war der Kinder— 
gottesdienſt Sonntagnachmittag. Er 
gab der Jugend manche beherzigens— 
werte Lehre und manchen wohlge— 
meinten Rat. Hoffentlich bleiben die 
Folgen nicht aus. Möchten den lie— 
ben Bruder Voth öfter in unſerer 
Mitte haben. 

Die Brüder Kliewer, Elbing, 
Kanſas, und David C. Study, 
Cleveland, Ohio, hielten hier vorige 
Woche im Schulhauſe Berfammlun- 
gen, die gut bejucht waren. Die Ar- 
beit war auch nicht erfolglos, denn 
drei Söhne der Schweiter Witive 
Beier befennen Frieden im Blute des 
Lammes gefunden zu haben. 

Unfere Beaver County Anfiedler 
treffen Vorbereitungen, um die Reife 
zu ihren SHeimjtätten im obigen 
County anzutreten. Wünſchen Ih— 
nen viel Glück in jeder Hinficht, denn 
auch fie werden zur Genüge erfahren, 
daß aller Anfang ſchwer ijt. Unter 


diefen befinden ſich E. F. Klieiver, 
9. 9. Martens, Jakob Neufeld, 9. 
M. Suft und andere. 

Die Farmer find fleißig am Zube- 
reiten des Landes zur Frühjahrsſaat, 
wozu das jchöne Wetter auch paßt, 
doc) befamen wir gejtern eine Falte 
Welle mit jtarfem Nordwind, die uns 
das warme Zimmer angenehm mad)- 
te; doch jett ſieht es wieder verän- 
derlich aus; vielleicht ſchneit es. Der 
Sejundheitszujtand ijt mittelmäßig. 

C. C. Grunau. 








Waſhington. 

Bickleton, den 4. Feb. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Einen herzli- 
chen Gruß an den Editor und alle 
Nundichaulefer zuvor! Da ich heute 
gelegene Zeit habe, will ich wieder 
etwas von hier der lieben „Rund- 
ſchau“ mit auf die Reife geben. Will 
jomit berichten, daß am Donnerstag, 
den 1. d. M., der alte Bruder Jakob 
Schäfer, befannt al3 Großvater Schä- 
fer, um 6 Uhr morgens für diejes 
Leben jein Haupt zur Ruhe nieder- 
gelegt und zu jeiner ewigen Ruhe 
beim Bater im Licht eingegangen iſt. 
Die Leiche wurde von hier nad) Ritz— 
ville gebracht, um diejelbe dort zu be- 
graben. Bruder Schäfer bradıte fein 
Alter auf 71 Jahre und 3 Monate. 
Er wurde zu Frank, Gouv. Saratow, 
Rußland, geboren. Schon längere 
Zeit war er fränfli; etwas über 
ein Jahr zurück verfaufte er jeine 
Farm und 309 nad Ritzville, Waſh., 
wo er dann bis zum letzten Herbſt 
gewohnt hat. Kurze Zeit vor Weih— 
nachten kam er mit ſeinem Weib hier— 
her zu ſeinen Söhnen auf Beſuch. Er 
wurde immer ſchlimmer bis er am 
1. Februar verfhied. Ruhe feiner 
Aſche! Hinterläßt feine Gattin, drei 
Söhne und eine Tochter, die jeinen 
Tod beweinen und um ihn trauern. 
Wir bringen ihnen unfer herzlichjtes 
Beileid. Möge der treue Heiland 
uns allen gnädig fein und uns führen 
an feiner Hand und durch feinen 
Geiſt, damit wir den Weg des ewigen 
Lebens nicht verfehlen möchten; das 
terleihe uns der Herr aus Gnaden. 
Amen. 

Gehe nun noch nad) Weatherford, 
Okla., zu einem Heinrich Kißler. 
Lieber Freund, obzwar wir uns per— 
ſönlich nicht kennen, möchte ich doch 
etlihe Fragen an Dich ſtellen. Er— 
ten, ift diefer Nic. Sauer, von dem 
Du in Deinem Bericht in der „Rund— 
ſchau“ vom 1. Nov. 1905 jchreibit, 
nicht don Culbertſon, Nebrasfa? 
Zweitens, biit Du wohl verwandt mit 
Seinrih und Konrad Kißler von 
Walla Walla, Waſh.? Heinrich iſt 
der Vetter von Konrad, ſo viel ich 
weiß; Konrad hatte, glaube ich, zu— 
letzt einen „Store“ in Odeſſa, Waſh., 
gehabt, und dieſer Heinrich Koch iſt 
der nicht von Sutton, Neb.? 
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Nun noch nad) Lexington, Neb., an 
meine Nichte, Frau Chriftina Göbel. 
Wie geht es denn bei Euch bis jekt; 
werden wir Euch bald perfönlich je- 
ben und jprechen dürfen. Hoffentlich 
jehen wir uns recht bald, nicht wahr? 
Auch Freund NRumpeltes, jeid uns 
alle herzlich gegrüßt und laßt uns 
auch einer des andern gedenfen, wenn 
wir unfer Anliegen vor den Thron 
der Gnaden bringen und füreinander 
beten, jorwie aud) für unjere Mit- und 
Nebenmenjhen. Grüßen auch noch 
die vielen Freunde und Verwandte 
in der alten Heimat, Rußland, in 
Warenburg, Straub, Dünfel und 
Laub. 

Euer Mitpilger nach Zion, 

Joh. H. Stumpf. 

Griffith, den 31. Jan. 1906. 
Werter Editor! Nachdem ich den 
traurigen Bericht, den Philipp Bier 
etliche Wochen zurück in der „Rund— 
ſchau“ veröffentlichte, geleſen, möchte 
ih der tiefbetrübten Witwe Anna 
Miller, die uns jo gut befannt, einige 
Trojtesworte zurufen. Ein Bild des 
Sammers, bejonders für die ſchwerge— 
prüften Sinterbliebenen. E3 gejchieht 
fein Unglück in der Stadt, das der 
Herr nicht thue? Er prüft uns durd) 
qute und durch böſe Tage. Er prüft 
auch Euch, glaubt nur, der Herr wird 
Euch aus Eurem Elend erretten. Ein 
Kreuz, das er jendet, ſoll uns näher 
zu ihm bringen. Ihr lieben Witwen, 
ic, die Mutter Kramer, babe aud) 
Ihon mande Prüfung erfahren und 
lann mit Euch fühlen. Gott, der 
Wunden jchlägt, Fann fie auch wieder 
heilen. Bitte, lejt die Lieder No. 53, 
und 786. Traure nicht, be- 
trübtes Herz u.j.w. Haltet Euch feit 
an Gottes Wort und Eure Traurig: 
feit wird jich in Freude fehren. Der 
liebe Gott wird Euch mit Euren ſechs 
vaterlojen Kindern verjorgen. 

Nun, lieber Freund Ph. Bier, be- 
richte uns doch recht viel aus der lie- 
ben alten Heimat — Du und Deine 
Frau find wohl jchon recht alt? Der 
Tod geht hin, der Tod geht her, ach, 
wer nur immer fertig wär’! Sit 
mein Bruder Georg Philipp nicht 
mehr am Leben? Wir find, Gott fei 
Danf, alle ſchön gefund. Wir Fönnen 
nur durd) viel Trübfal ins Neich Got- 
tes eingehen. Hier ijt es oft ſchön, 
aber im Himmel wird e8 doch viel 
fchöner fein. 

Lieber Freund Georg Kiesling, 
über Deinen Bericht in der „Nund- 
ſchau“ Haben wir uns fehr gerreut; 
iit Deine Schwiegermutter auch noch 
gefund, jie iſt wohl fehon ganz grau? 
Wir haben nody einen verheirateten 
Sohn bei uns und Johann 12 Jahre 
alt. Ten 19. Februar feiere ich mei- 
nen 53. Geburtstag —- find alle ein- 
geladen. Auch noch einen herzlichen 
Gruß an Dich, lieber Editor, Deine 
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Frau und Tochter. Möchten wir alle 
zur feligen Ruhe gelangen! 

Mit herzlichen Grüßen, 

Peter u. Maria Sramer. 








Minnejota. 

Mt. Lake. Lieber Editor! Wün— 
jche Dir und allen Leſern ein gejegne- 
tes Jahr. Das alte Jahr ijt vergan- 
gen und es bat jo manchen tiefen 
Schmerz mit jich gebracht, das muß 
ich auch heute noch jehr fühlen, weil 
ver Tod meinen lieben Mann, Franz 
Loewen, jo plößlich von meiner Seite 
genommen bat. Es wurde jchon eine 
seitlang zurück in der „Rundſchau“ 
berichtet, nämlich das Abjterben mei- 
ne lieben Mannes, weil ich aber noch 
teine Nachricht von meinen beiden 
Schweitern erhalten, habe auch von 
Geſchwiſter Jakob Töwfen in Fürjte- 
nau noch feinen Brief erhalten. Ihr 
lieben Gejchwiiter, wie fann es fein, 
daß ich nichts von Euch höre? ob die 
Briefe verloren gegangen find? Auch 
bon meiner Schweiter, Kaltan, Sa- 
mara, befomme ich feine Nachricht 
mehr, ob fie nicht mehr leben? 
Möchte jo gerne von Euch erfahren, 
ob Ihr ſchon von meinem tiefen 
Schmerz gehört habt, daß ich jet mit 
meinen Aindern jo vereinfamt bin. 
Ob in Kaltan, Samara, die „Rund- 
ſchau“ gelejen wird? jollte da jemand 
jein, den bitte ich, dieſe geringen Zei- 
len meinen Geſchwiſtern Safob Eppen 
zu überbringen; danfe jchon im Vor— 
aus. (Sa, die „Rundſchau“ wird in 
Kaltan geleſen. —Ed.) Ich habe Euch 
allen perjönlich gejchrieben, aber bis 
jeßt no) nur von Schwägerin Niko- 
lat 2oewen in Gnadenfeld, einen 
Brief erhalten. Much von Geſchwiſter 
Kornelius Unruhs, Tiege, noch feine 
Nachricht erhalten. DO, liebe Gejchwi- 
iter, die wir alle jo weit zerjtreut find, 
wie fühle ich oft jo einfam und verlaj- 
fen. Auch dies neue Jahr hat mir 
ſchon manche Erfahrung gebradt; oft 


ſteigt der Gedanke in mir auf: Herr, 


was willit Du von mir? Bor neun 
Jahren verließ ich Vater und Geſchwi— 
ſter und zog mit meinem jeßt verjtor- 
benen Mann aus der alten Heimat 
nad) Amerifa, two ich jet ohne Freun- 
de und Geſchwiſter daftehe. Ich will 
mit meinem Schreiben jchließen. 

Grüße den Editor umd alle 
Freunde, 

Aganetha Xoewen. 





Süddafota. 

Marion, den 5. Februar 1906. 
Werter Editor und Leer! Gruß der 
Liebe und des Friedens zuvor! Vor— 
geitern, den 4. d. M., erhielten wir 
einen Brief mit einem  jchwarzen 
Rand aus Chiwa, Aſien, mit der 
Nachricht, daß unjer lieber Bater, 
meiner Frau Vater, Bernhard Beder, 
in feliger Hoffnung des ewigen Le- 
bens heimgegangen iſt. Er ijt einen 
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Monat frank gewejen, feitgelegen 16 
Tage. Alt geworden 68 Jahre und 
10 Monate. Weil die lieben Eltern 
viele Freunde und Bekannte in Ruß— 
land und Amerika haben, dachte ic), 
wäre es vielleicht gut, wenn es durd) 
die liebe „Rundjchau“ befannt würde, 
denn viele Schartners in Rußland 
zerjtreut, find Brüder und Freunde 
der lieben Mutter. Ein Bruder Ka— 
rol Schartner, wohnt in Oklahoma, 
weiß nicht, ob er die „Nundjchau“ 
liejt, erfährt es auch vielleicht hier- 
durch. (Sa, er liejt die „Nundjchau“. 
—Ed.) 

Wir haben bis jetzt den denkbar 
ſchönſten Winter, fajt ohne Schnee, es 
ijt einem jo angenehm. Der Gejund- 
heitszuſtand ijt, jo viel ich weiß, ziem— 
lich gut. 

Die traurigen Zuſtände in unſe— 
rem alten Baterlande lejen wir mit 
großem Bedauern. Es erinnert uns 
an den Ernſt der legten Zeit. Wir 
haben hier äußerlich eine jehr jchöne 
Ruhe und Friedenszeit, welche wir 
recht ausnugen und jehr dankbar da- 
für fein jollten. Unſere Herzen befe- 
jtigen in Gemeinjchaft des Heiligen 
GSeijtes, im Umgang mit Gott und 
viel Gebet und Flehen, auf daß wir 
einen Borrat haben auf diegeit, wenn 
uns Hilfe not fein wird, denn wie die 
Kinder Gottes hier wirken und fich 
zubereiten fönnen ungehindert, jo be- 
reitet jich auch die Macht der Finjter- 
nis aus dem Abgrumd in den Kindern 
diejer Welt vor. Wer weiß, wie nahe 
die Zeit jein mag, daß ſich Offb. 13, 
16. 17 erfüllen wird. Jeſus jagt: 
„Was ich euch aber jage, das jage ich 
allen, wachet. Sch denke, wenn die 
Gerichte der letzten Zeit und die Vor— 
zeichen des Kommens unferes Herrn 
und SHeilandes ſich hier offenbaren 
werden, dann wird die Frage der 
Zaufform in den Hintergrund treten. 
Bei denen, die gefommen find aus 
großer Trübjal und haben ihre Klei— 
der gewajchen, und haben ihre Kleider 
belle gemacht in dem Blute des Lam— 
mes. Offb. 7,14. 

Allen Freunden und Lejern ein 
herzliches Wohlergehen an Leib und 
Seele wünjchend, 

Safob Jantzen. 





Freeman, den 8. eb. 1906. 
Die Gnade Gottes und die Straft des 
Heiligen Geijtes jei mit allen Leſern 
der „Rundſchau“. Den 16. Januar 
fuhren wir, Br. Paul Hofer und ich, 
nad) Norddakota, um dort Br. Pauls 
Sohn zu bejuchen und aud) das Evan- 
gelium zu predigen. Es jind dort ei- 
nige Familien, die jtehen ganz allein 
ohne Gemeinde oder Prediger; fie 
find ſich jo ganz ſelbſt überlajjen. Sie 
jagen, es fiimmert fich) niemand um 
uns. Ich fühlte ſchon lange den Zug 
des Geijtes, fie zu befuchen und ihnen 
auch mit dem Worte Gottes zu die— 


nen. Den 18. famen wir in Bowden 
an, wo mein Schwager Wilhelm 
stleinjafjer unferer wartete, als wir 
uns begrüßt hatten, jchrieb ich noch) 
jchnell eine Karte an meine Zamilie, 
und dann jagen wir auf den Sclit- 
ten, denn Schnee ijt dort genug. 
Dann ging es auf jeine Farm, die 10 
Meilen von der Stadt iſt. Um 6 Uhr 
famen wir dort gejund und wohl an 
und durfte meine Schwejiter Maria 
mit ihren Kindern begrüßen. Den 
19. war jchönes Wetter, dod) etiwas 
Schneetreiben, des Abends haiten wir 
im Schulhaus Gebetsverjanunlung, 
wo uns der Herr reichlid) jegnete und 
wir durften die Nähe Gottes fühlen. 
Dann fuhren wir wieder zu meinem 
Schwager Wilhelm, der uns ver— 
jprac) nad) Denhof zu fahren. Den 
20. fonnten wir nicht fahren, denn es 
jchneite und war aud großer Wind. 
Des Abends war die Kälte jehr groß, 
der Thermometer fiel bis 33 umter 
Null. Sonntag, den 21., war es 
aud) falt und Schneetreiben, dab wir 
nicht Berjammlung halten konnten 
und mußten dort bei ihnen bleiben. 
Dir unterhielten uns, jo viel wir 
fonnten, im Worte Gottes. Am Mor- 
gen des 22. führte uns mein Schwa- 
ger Wilhelm nach Denhof, wo Br. 
Bauls Sohn drei Meilen entfernt bei 
jeinem Schwiegervater Joſeph Wald- 
ner wohnte. Ich freute mid) ihn zu 
jehen; jein Bater fonnte ji faum 
fajjen und begrüßte ihn mit Thränen 
der Freude und Trauer. Wir blieben 
dort auch über Nacht, jein Sohn Jo— 
hann Waldner wohnt nicht weit ab. 
Wir befuchten fie auch. Ich bin mit 
ihnen befannt, da wir mit ihnen einjt 
im Bruderhof waren und einjt Glau- 
bensbrüder waren. Des Morgens 
fuhr ich mit meinem Schwager Wil- 
helm noch einige Meilen weiter zu ei- 
nem Freund Heinrich Walter, der 
eine Familie von acht Söhnen und 
einer Tochter hat; fie nahmen uns 
iehr freundlich auf; zwei von jeinen 
Kindern find jchon verheiratet, die an— 
teren find noch ledig. Des anderen 
Tages fuhren wir. wieder zurüd, Br. 
Raul war nod) bei feinem Sohn. Br. 
Paul las noch einen Abjchnitt, wir 
beteten und befahlen uns Gott an 
und dann ging es wieder zurüd nad) 
Bowden, wo wir zuerjt waren. Die 
Witterung hat ſich geändert und wir 
beichlojfen, dort Hausbejuche zu ma- 
chen und wenn möglid), auch Ver— 
jammlung zu halten. Wir fuhren 
dann zu Paul Sleinfafer, der uns 
auch freundlich aufnahm und jeines 
Herzens Wunſch zu uns auch aus— 
ſprach: „Selig find die da hungern 
und dürſten nach der Gerechtigkeit, 
denn fie jollen fjatt werden.” Die 
Schrift jagt: „So ihr mich von gan- 
zem Herzen fuchen werdet, jo will ich 
mich finden laſſen.“ 

Den 25., morgens, fuhr uns Paul 


- einander; 
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Kleinſaſer zu den Brüdern David und 
Joſeph Faft, die uns auch fehr freund- 
lit) aufnahmen und wir blieben den 
Tag über bei ihnen. Des Abends hat- 
ten wir eine Gebetsverfammlung. 
Alle, die dort wohnten, famen und 
wir durften Gottes Segen genießen. 
Mad) dem Gottesdienit gingen wir zu 
Paul Wollman, der nicht weit ab 
wohnt; dort blieben wir über Nacht 
und unterhielten uns über die Ver— 
gangenbeit und auch über die Gegen- 
wart. Sie waren bejonders liebend 
gegen uns und erzeigten volles Ver— 
trauen. Den 26. fuhr ung der liebe 
Freund zu feinem Schwager Jakob 
Hofer, wo wir auch freundlich em- 
pPfangen wurden; wir unterbielten 
uns im Segen und beteten noch mit- 
dann fuhren wir wieder 
zu Baul Wollinan, wo wir Berjamm- 
lung bejtellt hatten; wir durften wie- 
der unter Gottes Segen verweilen. 
Nach der Gebetsjtunde gingen wir 
zur Nacht mit Chriſtian Kleinſaſſer. 
Den 27. fuhr uns der liebe Freund 
zu feinem Schwager Baul Groß, den 
wir auf dem Weg mit einer Fuhr 
Weizen nach der Stadt antrafen; er 
fonnte aber nicht hinfommen, weil der 
Weg jchlecht und mit Schnee zugetrie- 
ben war. Er fam bald zurücd und 
wir durften auch dort zum Segen 
jein. Wir unterhielten un im Se- 
gen, fangen auch einige Lieder und 
er gab uns auc) manches zu fingen 
Evangel. No. 162. Wir blieben bei 
ihnen über Nacht. Sonntagmorgens 
fuhren wir zum Schulhaus, allwo 
Verſammlung beitellt war, und wo 
auch alle zufammen famen und wir 
unter Gottes reihem Segen das 
Wort Gottes verfündigen durften. 
Abends wurde auch gebetet und Ab- 
jchied genommen. Wir fühlten den 
ganzen Tag Gottes Nähe. Thränen 
flojjen, als wir von ihnen Abjchied 
nahmen. Es wurde auch uns jchwer 
von ihnen zu jcheiden, und ich hoffe 
aud) bald auf ein Wiederjehen, jo e8 
Gottes Wille fein wird. Nach der 
Sebetsjtunde fuhren wir mit meinem 
lieben Schwager Wilhelm, bei dem 
wir auch über Nacht blieben, und des 
andern Morgens, den 29., fuhren wir 
nach Borwden, wo der Zug ſchon um 
10 Uhr ankommen follte. Noch ein- 
mal nahmen wir Abjchied von meiner 
lieben Schwejter, die jo viel Mühe 
mit uns hatte, und aud; mein Schiwa- 
ger, der uns 70 Meilen gefahren 
hatte. Der Herr möchte fie dafür jeg- 
nen und alle lieben Freunde dort nad) 
Matth. 25, 45. Wir mußten aber 
in der Stadt Bowden warten und 
mein Schwager Wilhelm blieb bis 
2 Uhr, fonnte aber den Zug nicht er- 
warten. Erjt abends um 9 Uhr durf- 
ten wir den Zug beiteigen und 
dann fuhren wir ab. Anfangs ging 
es gut, aber es follte anders werden, 
der Wind hatte viel Schnee auf das 
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Geleife geweht und man hörte oft 
Stöje; auf einmal ftand alles ganz 
ſtill — der Zug hatte ſich feit in 
Schnee gefahren, die Bahnbeamten 
famen und nahmen ihre Laternen und 
machten fic) auf den Weg nad) der 
Stadt. Es war aud) eine Frau in 
der „Car“. Ihr Sohn, jagte fie mir, 
jei in Fargo jehr franf und fie hätte 
ſchon den ganzen Tag geivartet und 
nun blieb der Zug noch im Schnee 
ſiecken. Sie wußte fich beinahe nicht 
zu helfen. Wir tröjteten fie jo viel 
wir konnten und jagten zu ihr, fie 
jollte nur Gott vertrauen, denn ohne 
jeine Zulajjung fann ja fein Haar 
oderSperling auf die Erde fallen und 
„ihr jeid bejjer denn vieleSperlinge,“ 
ſagt Jeſus. Wir blieben im Waggon 
über Naht. Des Morgens jtanden 
wir auf und machten uns auf den 
Weg nad) der Stadt, welche noch vier 
bis fünf Meilen ab war, aber wir fa- 
men doch hin, waren aber jehr müde, 
indem wir unjern Pelz anhatten und 
noch das Gepäck zu tragen hatten. 
Nachmittags um 2 Uhr Fam dann ein 
onderer Zug und wir durften einjtei- 
gen, und dann ging’3 nad) Sameston, 
dort blieben wir über Nacht und den 
nächſten Morgen um 9 Uhr 10 Min. 
bejtiegen wir wieder den Zug und 
es ging bis Oks, wo wir wieder über- 
nachten mußten. Den 6., morgens, 
5 Uhr, fuhren wir wieder weiter und 
famen dann auch 3 Uhr nachmittags 
eejund und wohl in unferer Stadt 
Freeman an, wo wir einen manchen 
Freund begrüßen fonnten. Hatten 
aud) Gelegenheit bald nad) Haufe zu 
fahren. Auch zu Haus war noc) alles 
ſchön gefund, der Herr hat alles wohl 
gemacht; hat uns auf der Reife und 
auch zu Haufe alles jchön behütet und 
bewahrt. Sa, wir find Gott jehr 
viel Dank jhuldig.e Ich danfe auch 
noch allen lieben Freunden dort in 
Norddakota für ihre freundliche Auf- 
nahme und für die Liebe, die Ihr an 
uns bewiejen habt. Der Herr wird 
es Euch belohnen, wenn nicht bier, 
jo doch gewiß dort im Himmel. 

Das beite Wohlergehen wiünjchend, 

Safob%. Hofer. 





Galifornia. 

Anaheim, den 5. Nov. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich jchon 
eine zeitlang nicht gejchrieben habe, 
will ich wieder etwas berichten. Es 
it hier jchönes Wetter. California 
liegt am Stillen Ozean. Der einzige 
ichiffbare Strom diejes Staates iſt 
der Sacramento. Derjelbe mündet in 
eine Bai, welche einen der größten 
und ficherjten Häfen der Welt bildet. 
An diefer Bai liegt San Francisco, 
der Hauptort Californias. An ei- 
nem Nebenflufje des Sacramento ließ 
fih im Sahre 1848 ein Schweizer, 
Namens ©. Sutter nieder, um in der 
damals nod) unbefiedelten Gegend in 




















1906. 


ſtiller Zurücdgezogenheit dem Land- 
bau zu leben. Aber es jollte noch an- 
ders fommen. Er beſchloß eine Säge- 
mühle aufzurichten, um für fi und 
andere Bauholz zu jchneiden. Wäh- 
rend der Arbeit entdedte er in dem 
Flüßchen eine Menge Eleiner Körner 
gediegenen Goldes. Anfangs wollte 
Sutter diefen Fund geheim halten, 
aber durch jeine Arbeiter wurde die 
Entdefung doch befannt. Infolge— 
dejjen fingen etliche feiner Nachbarn 
an, auch nad) Gold zu fuchen und 
jfiehe, auch ihnen blinfte das koſtbare 
Metal entgegen. Wie ein Zauffeuer 
verbreitete ſich diefe Nachricht durch 
die ganze Ilmgegend und nad) Ber- 
lauf von vier Wochen waren bereits 
mehr al3 4000 Goldſucher an Ort 
und Stelle. Im Flußbett und an den 
Ufern des Sacramento und ſeiner 
Nebenflüjfe fand man überall Gold 
bi3 hinauf in die Schluchten der 
Berge, denn die Flüſſe bringen es 
aus den Erzadern der Berge mit. 
Gar bald war die Kunde von der 
Entdefung der Goldlager auch nad) 
entfernteren Gegenden gedrungen. 
Nun aing alles nad) California. Im 
Oſten der Vereinigten Staaten bil- 
deten fich ganze Karawanen, um auf 
dem fo bejchwerlichen Landwege dort- 
hin zu ziehen. Andere jchifften ſich 
in New York ein und fuhren den 
weiten Weg zur See; manchen ijt das 
Glück zugefallen und find reiche Leute 
geivorden, viele aber find ärmer heim- 
gefommen, al3 fie ausgezogen waren. 
(Und viele find dabei jämmerlich um- 
gefommen.— Ed.) Leider find jene 
&egenden, in denen die Goldgräber 
ihr Weſen getrieben, durch das fort- 
währende Aufwühlen des Bodens für 
den Aderbau unbrauchbar geworden, 
dafür find andere weite ausgedehnte 
Strefen in California deſto frucht- 
barer. Unter dem milden und berr- 
Iihen Klima wächſt dort alles im 
Ueberfluß, bejonder8 Getreide und 
ihöne Südfrüchte. Die wichtigite 
Stadt des Staates, San Francisco, 
iit das New York des fernen Weiten 
geworden. Es foll zu der Zeit viel 
Gold gewejen fein — iſt auch jet 
noch viel und Golduhren hat beinahe 
jeder eine. G. 





Canada. 





Manitoba. 

Altona, den 4. Februar 1906. 
Werte „Rundſchau“! Möchte auch 
einmal etwas Raum beanſpruchen. 
Die „Rundſchau“ iſt ein recht will- 
fommener Gaſt in unjerer Einjam- 
Teit! Leſe jo gerne die vielen Be— 
richte von nah und fern. Mit bejon- 
derer Vorliebe leſen wir diejenigen 
aus unferer früheren Heimat. Bor 
anderthalb Jahren gingen wir mit 
dem Strom und famen aus Südruß- 
land nad) Amerifa. Hier warteten 


unfer ſchon unjere Eltern und viele 
Verwandte und Befannte Wir ha— 
ben es bis jegt auch noch nicht bereut, 
Amerifa zu unjerer Heimat gewählt 
zu haben. Wir gehen hier demjelben 
Berufe nach wie dort. In Rußland 
madt man fich recht wunderbare Vor- 
jtellungen von Amerifa. Wenn die- 
jes auch in mancher Hinficht jehr ver- 
fchieden ijt von Rußland, fo ijt es doc) 
nicht immer zum Schlechteren und 
man darf bier nicht unglüdlich und 
nur in Rußland glüclich fein! Der 
liebe Gott hat uns hier über Erwar- 
ten reichlich gejegnet und es iſt auch 
noch nicht darauf angefommen, wie 
uns noch in Rußland jemand riet, 
wenn wir hungern wollten, fönnten 
wir das auch in Rußland. Das iit 
ein (?—E).) guter Rat! Sa, ficher- 
lich, wer dazu Luſt hat, der fann dort 
viel leichter dazu fommen als bier, 
und darf die weite Reiſe ſchon nicht 
bi3 hierher machen! Wir hatten es 
in Rußland ganz aut, aber bier bej- 
jer. Mit dem Arbeiten ijt e8 hier auch 
nicht ganz fo wie man fich das dort 
vorjtellt. Sch glaube ficher, daß man 
bier nicht mehr arbeiten darf als dort. 
Kür eine Frau, die dort feine Köchin 
halten kann, iſt es bier weit leichter. 

Nun möchte ich noch zu den vielen 
Pefannten hinüber eilen. Da jind 
unfere lieben Gejchwilter Peter Fa— 
ften und Korn. Wallen im Terefge- 
biet, die ſchon lange nicht3 von fich 
hören ließen. Schreibt doch einmal, 
bitte; Ihr feid doch ſonſt nicht jo 
träge! Wir wiſſen nicht Eure ge 
naue Adreſſe. Sollten Genannte die 
„Rundſchau“ nicht Halten, fo iſt ſonſt 
vielleicht jemand fo freundlich und 
überreicht ihnen diefe Nummer. Am 
Kuban ift unfere liebe Mama und 
Geſchwiſter Koh. Fasten, auch unfere 
Verwandte Jakob Hieberts; jeid alle 
herzlich gegrüßt. Sit vielleicht auch 
da jemand jo freundlich und über— 
reicht diefe Nummer, falls fie die 
„Rundſchau“ nicht leſen. Nun möchte 
ich noch nach der Molotſchna, da ſind 
uns viele bekannt, die auch die 
„Rundſchau“ halten. In Mariawohl 
ſind uns viele oder alle bekannt. Al— 
len einen Gruß und mit dieſem 
Schreiben ein Lebenszeichen von uns. 
Dietrich Bergmanns, Nikolaidorf, 
Euren Brief haben wir erhalten, wer— 
den nächſtens antworten. Lehrer Jul. 
Thießen, Paulsheim, möchten gerne 
wieder von Euch etwas hören, habt 
Ihr unſern Brief nicht erhalten? den— 
ken auch ſehr oft an Euch, Ihr lieben 
Hierſchauer. Haben ſchon mehrere 
Briefe und Karten geſchrieben, war— 
ten ſehr auf Antwort. Liebe Schwe— 
ſter Abr. Töws, Du laßt uns ſo lange 
auf Antwort warten, ich denke Du 
thuſt Unrecht daran! Nun noch zu 
Lehrer Jakob Janzens, Friedensdorf, 
denken oft an Euch, möchten mit die— 
ſem Schreiben alle herzlich grüßen. 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Auch diene allen zur Nachricht, daß 
wir mit unjeren Kindern, Hänschen 
und Edu ſchön gejund und glücklich 
find. 

Den Editor und alle Leſer freund- 
lich grüßend, Maria Halt. 

Später, den 7. Februar. Meine 
Frau hat ſchon manches berichtet und 
unjeren Freunden in Rußland einen 
Besuch abzuftatten gejuht. Sa, die 
liebe „Rundſchau“ verjteht es, nah 
und fern miteinander zu berbinden. 
Gar mander fühlt jich angenehm da- 
durch berührt, auch nur einen be- 
fannten Namen oder fogar Berichte 
darin zu finden. E3 fommen deren 
nur jo wenige! Von wem wird die 
„Rundſchau“ in Rücdenau, Rubland, 
gelejen, lieber Editor, bitte? (Predi- 
ger Iſaak Samwatfy.— Ed.) Es iſt 
uns diejes ein befonders lieber Ort. 
Dort ift ja auch meines lieben Vaters 
Srab, namlich oh. Fait, lange Pre— 
diger an der M. Br.-Gem. Da, in 
der Ecke, das erite in der anderen 
Reihe! Ob wohl jemand jo freund: 
lich tit, fich des HitgelS anzunehmen? 
Dur vielleicht, Bruder Iſaak. Ind die 
ichönen Gottesdienste daſelbſt! Ach, 
man fchäße folche Gelegenheit, wenn 
man fie hat! Manches Samenkörn- 
chen wurde und wird dort ausge— 
itreut. Na, das Brot des Lebens von 
folchen verabreicht, die „den Frieden 
verfiinden“, ift etwas Unentbehrliches 
für ein verlangend Herz. Doc) e3 
wird auch gegenwärtig dort an Net- 
tungsbedürftigen nicht ein Mangel 
fein. Daher: „Auf, denn die Nacht 
wird. fommen, da man nicht mehr 
kann!“ 

Mit Gruß, 

Hochſtadt, den 30. San. 1906. 
Werter Editor und Schwager! Wir 
jind, dem Herrn jei Danf, mäßig ae- 
jund; wir wünſchen allen Tieben 
Freunden hüben und drüben dasijelbe. 
Die Gejundheit ijt ja die beite Gabe 
Gottes. 

Meine lieben Eltern, Jakob Frie— 
jen3, wohnten in Marienthal, Rußl., 
zogen von dort nach Mleranderfron, 
Klippenfeld, Nifolaithal und von 
dort im Nahre 1874 ausgewandert. 
Sm uni 1875 ift unfer lieber Vater 
auf dem Nedriver verunglüdt und 
ertrunfen, hat alfo nur 11 Monate 
in Amerifa gelebt. Die liebe Mutter 
und ſechs ihrer Rinder leben noch. 
Am 18. Auguſt 1901 ftarb mein älte- 
ter Bruder Dietrich. Die liebe Mut- 
ter iſt Schon 85 Jahre alt und noch 
ziemlich munter. Wir Iefen gerne Be- 
richte von Freunden und Bekannten. 
Sch erinnerte mich beim Leſen des 
Berichtes von Abr. Schröders, wie ic 
und David zufammen auf einer Fuhr 
fuhren al3 wir von Mleranderfron 
nach Repenfeld (ich alaube er meint 
Klippenfeld.— Ed.) zogen, wie mir 
unglüdlich fuhren und der liebe Da- 


Daniel Faſt. 
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vid jo verftümmelt wurde, daß ich 
ihn heute noch an den Narben erfen- 
nen würde. Wie geht es Euch? Le— 
ben alte Korn. Zoewens, Mt. Lake, 
Minn., no? Habe gehört, der alte 
Onfel foll ganz blind fein. Meine 
Schulfameraden in Amerifa und in 
Rußland möchten an uns jchreiben. 
Heinrich Bothen und David Köhnen 
Kinder wohnen wohl in der Krim. 
Ob der liebe Onkel Schierling, Ma- 
rienthal, noch lebt? Wir möchten e8 
gerne wiſſen. Auch Nickels Kinder in 
Minfterberg, Heinrich, Abraham und 
Peter Friefens, Sagradowka, auf Ufa 
wohnt die Barfmanns Familie. Man 
ihreibe an uns oder man berichte 
durch die liebe „Rundſchau“. 

Einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde, Joh. S. Frieſen. 





Stuartburn, den 3. Februar 
1906. Lieber Editor und Freunde! 
Einen Gruß von uns und unſeren 
Kindern. Wir ſind geſund, welches 
wir auch Euch von Herzen wünſchen. 
Liebe Eltern, habe Euch zu Weihnach— 
ten einen Dollar geſchickt und noch, 
feine Antwort erhalten. Vielleicht 
war die Adreſſe nicht richtig. Johann 
Siesbrecht, Johann H. Letkemans 
und Heinrich Peters ſind alle vielmal 
gegrüßt. Bitte um Eure Adreſſe. 
Liebe Eltern, Peter Unrau, Ihr wißt 
vielleicht nicht wer ich bin. Nun, ich 
bin Euer Sohn Jakob Unrau. Das 
Wetter iſt ſtürmiſch mit Schnee. 

Editor und Leſer grüßend, 

Jakob Unrau. 





Steinbach, den 8. Feb. 1906. 
Der Winter macht ſich hier in letzter 
Zeit wieder recht fühlbar, anders als 
in der erſten Hälfte des Januars; ei— 
nerlei ob der Wind von Norden oder 
Süden kommt, es iſt und bleibt kalt, 
mitunter bis nahe 30 Grad R. Froſt. 
Nun es kommt die Zeit, daß es wie⸗ 
der anders werden wird. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im all— 
gemeinen ſo leidlich gut; von bedeu— 
tenden Krankheiten iſt nichts zu hö— 
ren, außer einzelne, die zu jeder Zeit 
mehr oder weniger vorkommen. Mit 
alte Klaas Reimer bleibt es beim Ab— 
nehmen, vielleicht wird er bald auf— 
gelöſt werden und es iſt eine Gnade 
für ihn, daß er, wenn er auch ſchon 
lange auf dem Krankenbette gelegen 
hat, doch nicht viel Schmerzen auszu— 
halten hat, doch braucht er ſchon recht 
viel Bedienung, die Kinder müſſen 
ſchon bei zweien abwechſelnd zur 
Nacht hingehen. 

Abraham R. Frieſen „Storeman“, 
iſt im Beginn ſeinen „Store“, oder 
richtig geſagt, ſein Warenlager zu 
verkleinern. Einen Teil der Ware 
hat er an den Juden, der dort in 
Steinbach auch einen „Store“ ange- 
legt, verfauft, und handelt feit dem 
1. Februar nur für bares Geld, ge- 
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gen einen bedeutenden „Discount“, 
welches die Leute ziemlich Faufluftig 
macht. Wie wohl er fidy ſelbſt als 
Munizipalichreiber fiir $450 vermie- 
tet hat, jo will er doch neben diefem 
und Bojtverwalter doch noch einen 
feinen Sandel fortführen, wahr- 
jcheinlich will er es einem zuverläjli- 
gen „Elerf“ übergeben. Ob num der 
Sude auch noch gute Gejchäfte ma- 
chen wird, wird die Zeit lehren. 

Sm Walde foll es diefen Winter 
recht rege zugehen, welches den Ge— 
ichäftsleuten als SHolzichneider recht 
erfreulich fein wird, es wird dort Tag 
und Nacht geſägt und können es dann 
noch fait nicht bejtreiten. Es fcheint 
als wenn das Bedürfnis nach Bau— 
holz diefen Winter jehr groß tit, dem- 
nach wird doch wohl wieder viel ge— 
baut werden. Es ijt auch immerhin 
billiger al3 wenn man es bier auf 
dem Holzhof fertig kauft. 

Es iſt recht intereffant, wenn fo 


viele Freundichaftsbriefe und Be— 
richte don SKorrejpondenten in der 


„Rundichau“ zu lefen find, und iſt da- 
ber fiir mich ein ſehr geichäßtes Blatt, 
wenn man ja auch lang nicht alle 
Schreiber und Korreſpondenten Fennt, 
jo findet man doch fo viel Interefjan- 
tes und Belehrendes darinnen. Na, 
wo iſt noch ein Blatt, welches uns in 
diefem jo viel Stoff zum Lejen bietet? 
Wünſche denn, dab es in diefem fort- 
beitehen und auch noch wachjen möd)- 
te. (Amen!“-Ed.) 

Nie Schon gejagt, es fommen von 
fo vielen Gegenden und Ländern Be— 
richte ein, aber von Quill Lake nur 
wenige; tt der eine B. Iſaak Friejen, 
der dann und wann einen Bericht lie- 
fert, num, lieber Iſaak, nur immer 
bon neuem darauf los, wollen das 
Blatt nur fleißig unterjtüßgen, ich bin 
jehr neugierig, recht viel von Eurer 
Gegend zu erfahren und jo wird es 
anderen auch noch gehen. So möget 
Ihr lieben alle dort auf Quill Lake 
gegrüßet fein, ja an alle Leſer und 
den Editor laſſe ich dasjelbe ergeben. 

Heinrich Rempel. 





Hochſtadt, den 5. Feb. 1906. 
Werter Editor! Ich leſe die „Rund— 
ſchau“ gerne, weil ſie ſo viele Nach— 
richt von nah und fern bringt. Aber 
bon Janſen, Neb., möchten wir gerne 
auch einmal Nachricht erhalten, näm- 
li von meiner franfen Schweiter 
Klaas P. Friefen. Ihr lieben Nef- 
fen, warum laßt Ihr nichts von Eud) 
hören, ein Brief bleibt doch unbe- 
antwortet, wie es jcheint, oder habt 
Ihr feinen erhalten? jchreibt dod) 
einen Brief oder dur die „Rund— 
ſchau“. Ich werde es dennod) zu le— 


ſen bekommen, wenn ich die „Rund— 
ſchau“ auch nicht halte. Auch fand ich 
einen Aufſatz in No. 2 der „Rund— 
ſchau“ von meinem Neffen David 
Rempel, Rußland, danke für den Be— 


Hlennonitifche Rundſchau 


richt, möchte gerne erfahren, wie es 
mit der Schwägerin, meines Bruders 
Weib, iſt, oder weilt ſie nicht mehr 
unter den Lebenden? Lieber Bruder 
Peter Rempel, laßt doch einmal et— 
was von Euch hören, wie es Euch jetzt 


im fernen Rußland mit allen Dei- 


nen lieben Angehörigen geht. Sch 
bin eine Witwe Friefen, Eure Tante, 
nach der Neffe David frägt. Bin jchon 
zwei Sabre und beinahe vier Monate 
Witwe. Mein Mann jtarb am Schlag- 
anfall, woran er zwei Jahre zu leiden 
hatte. Defters hatte er noch inzivi- 
ichen Anfälle, wie es ſchien, Yall- 
franfheit, dann war er immer zivei 
oder drei Tage ganz beiwußtlos, je- 
doc Fam fein Verſtand immer wieder 
zurüd. Es war uns dann immer 
bange, daß er den Berjtand verlieren 
werde, aber Gott ſei Danf, er behielt 
denfelben bi3 ans Ende. Er hat in 
der Zeit feines Leidens viele Thränen 
vergofjen. Oft hat er zu mir gejagt, 
daß er nicht immer um jeine Sünden 
weine, jondern er fonnte Freuden- 
thränen vergieen über feine nahe be- 
vorjtehende Erlöjung, allivo er konnte 
aufichauen im Glauben zu jeinem 
Heiland, dat aud) ihm jein jo teuer 
vergofjenes Blut gelte. Oft, ja jeden 
Tag der lekten zwei Wochen, mußte 
ich mit ihm beten und ihm das Lied 
No. 251 im großen Gejangbuch vor- 
fingen, überaus erhob ihn der vierte 
Vers, wo es heißt: „Wie jelig iſt ein 
frohes Leben“ u.j.w. Sa, wo es heißt: 


„Denn uns bewußt, 
Daß in der Bruft, 
Ko fonjt nur Angſt und Not gebligt, 
Die Liebe Gottes wohnhaft fit.“ 


Er jagte oft, wenn wir wühßten, 
was für eine Liebe er zu uns allen 
hatte, er fönnte uns wohl alle umar- 
men und an fein Herz drüden. Dar- 
um glauben wir auch, daß er das er- 
langen wird, was er geglaubt hat. 

Sch pilgere noch diesjeit des Gra- 
bes, bin bei meinen Kindern Jakob 
W. Töwſen, Hochitadt; Frau Töwſen 
iſt meine Tochter Eliſabeth; Marga— 
retha wohnt auch in unſerer Nähe, ſie 
hat einen Pet. Thießen. Maria wohnt 
in Herbert, hat einen Witwer Korn. 
P. Sawatzky; Gerhard wohnt in 
Norddakota, hat ſich mit M. Töws, 
Schweſter des erſteren, verheiratet; 
Jakob und Johann ſind noch allein, 
Johann iſt jetzt auch in Dakota, der 
jüngſte iſt jetzt den 14. Februar 21 
Jahre alt; Jakob iſt vielleicht in Her— 
bert. 

Nun, lieber Bruder Peter und 
Gattin ſamt allen Deinen Angehöri— 
gen, jeid zum Schluß noch herzlic) 
gegrüßt von mir, Deiner Schweiter, 
Elifabetb. Hoffentlich lieſt Du aud) 
die „Rundſchau“, wenn nicht, jo denfe 
ich, find andere auf Memrid, Michai- 
lowfa, Rußland, die es lejen, bitte 
ſolche, es ihnen zu lejen zu geben. 


und Herold der Wahrheit, 


Bitte nochmals, etwas von Eud) hö- 
ren zu laſſen. Wo find meine Nichten 
und Betters, Bernhard Rempels Kin- 
der, früher Lichtfelde, Rußland? 
Auch find da Unruhs Kinder, meiner 
Mutter Schweſter. Eva Unruh 
Itammt von Gnadenfeld, zog fpäter 
nach der Krim. Er joll fich nad) dem 
Tode feiner Frau mit einer Witwe 
Klaaſen Molotſchna verheiratet ha- 
ben, nun da find noch viele meiner 
Freunde; auch Ahr jeid alle recht 
herzlich gegrüßt, auch der alte Onfel 
9. 9. Mdrian, auch Jakob Wiens 
Kinder bei Inman, Kan. meines Va— 
ter3 Schwejter Rinder, geborene Eli- 
jabeth Rempel, Marienwohl. 
Witwe J. T. Friefen. 





Kleefeld, den 3. Feb. 1906. 
Der Name unjerer Bojtoffice ijt zwar 
jüngeren Datums als ein ihm gleich- 
lautender Ortsname, etwa 60 Meilen 
weitli” von uns in Südmanitoba; 
aber die Bewohner jenes Ortes be- 
fommen zuweilen Briefe, die zuerjt 
hierher gefommen waren. Das dürf- 
ten fie am beiten dadurch verhindern, 
daß fie ihre Adrefje nur mit dem Na- 
men ihrer Bojtoffice verjehen lajjen, 
mit Weglaffung des Ortsnamens. 

Da unjer Ortsname urjprünglid) 
Grünfeld war, und es zum Teil noch 
ilt, jo diene hiermit das folgende zur 
Erflärung. Ein Teil der Anfiedler 
famen aus Rußland von einem Orte 
unweit Nifopol her, welcher Grün- 
feld hieß, und jo wurde teil3 desive- 
gen dem neuen Ort auch der Name 
Srünfeld gegeben, teil3 wohl aber 
auch deswegen, weil fich an der Oſt— 
und zugleich) Frontfeite des Dorfes 
ein Tannenwald hinzieht, der Som- 
mer und Winter grün ift, was denn 
auch thatfächlich den Namen gut ge- 
nug rechtfertigt, da ja jelbit die Kin— 
der in der Schule in den Wintermo- 
naten nur zum Fenſter hHinausfchauen 
brauden, um daS Grüne aus dem 
Schnee herausjchauen zu fehen. 

Aber warum denn Kleefeld für 
Grünfeld, wenn leßteres dod) ſchon jo 
ſchön ift? Das ift eben die Urfache, 
weil in Manitoba das Grüne jo häu- 
fig, will nicht fagen zu viel, iit. Un- 
jere Pojtoffice befam anfänglich den 
Namen Grünfeld, aber da jtellte fich 
bald heraus, daß unfere Poft mit 
Beitverluft oft einen Umweg machte, 
nach einem wejtlich gelegenen Green- 
rell. Und da noch mehr gleichnamige 
Orte waren, als Grünthal und 
Greenland — jeßt auch an beiden 
Pläßen eine Poſt — jo wählte unſer 
damaliger Poftmeijter mit Erlaubnis 
von höheren DOrt3, den Namen Klee- 
feld, einmal weil der Name als Bojt- 
office ein jeltener war, und zum an- 
dern, wie er fagte, die englijch jpre- 
chende Nation das Wort fo leidlich 
gut buchjtabieren und deutſch ausjpre- 
chen kann. 





21. Februar 


Heute iſt aber unfer Tannenmwald 
nicht zu jehen, e8 „ſtiemt“ ordentlich 
mit Schnee au8 dem Norden, und 
wenn e3 aud) nicht ſehr Falt iſt, doch 
falt genug dem Nachbar etwas Milch 
im Sad zuzutragen. Wäre gejtern 
al3 am 2. folches Wetter geweſen, wie 
wir e3 heute haben, hätte doch wohl 
mander an den Kalendermann ge- 
dacht, mit dem Sprudh: „Wenn e3 
an Lichtmeß ſtürmt und fchneit, dann 
iſt der Frühling nicht mehr weit.“ 
Ob aber weit oder fern, endlich muß 
es doc) wieder Frühling werden. 


Ein Frühling fann nicht ſchwinden, 
O, jeliges Geſchick! 
Du kannſt den Frühling finden 
Noch jeden Augenblick. 
Der Frühling grünt im Herzen 
Das kindlich gläubig küßt, 
Dem, der mit bitt'ren Schmerzen 
Hat unſ're Schuld gebüßt. 


Den Bedrängten in Rußland zu 
dem nach den Stürmen tagenden 
Frühling beglückwünſchend und allen 
lieben Leſern der „Rundſchau“ den 
oben erwähnten Frühling in dieſem 
Leben noch, und den kommenden 
Sommer bei der Erſcheinung des 
Herrn wünſchend, Euer Euch alle 
wohlwünſchender 

Peter Töws. 





Saskatchewan. 


Osler, den 22. Januar 1906. 
Lieber Editor und alle Leſer der 
„Rundihau”! Weil ich die „Rund- 
ſchau“ gerne lefe und oft etwas von 
Freunden und Bekannten darin finde, 
will ich auch etwas mitgeben. Wir 
find mit unferen vier Rindern fo 
ziemlich gefund, dem Herrn die Ehre 
dafür! Wünſche allen Rundſchau— 
lefern dasfelbe. Das Wetter ijt jekt 
falt. Heute abend war's ſchon 30 
unter Null, aber der Wind kommt 
wieder vom Weiten und die Kälte läßt 
nad. Wir hatten bis den 15. Yan. 
einen jehr ſchönen Winter, dann mwur- 
de es fälter. An einem Morgen war 
e3 34 Grad F., Schnee noch nicht viel, 
vielleicht acht Zoll. Bruder PB. B. 
Schmidt und Bruder Peter Schult 
find nad) Humboldt, Sasf., gefah- 
ren, um etwas für Sefum zu thun; 
möchte der Herr auch dort mit jeinem 
Geiſt wirken, auf da noch viele die 
Wahrheit Chriſto anerfennen möch— 
ten, denn die Wahrheit fol ung frei 
machen, wenn wir darin leben wer- 
den. Sonſt geht es uns hier im fer- 
nen Nordweiten ziemlich gut. Haben 
unfer gutes Fortfommen. Aepfel 
fönnen wir hier auch effen. Wer Luft 
bat zu arbeiten, der macht genug Heu 
und nimmt dann einmal eine Qadung 
zur Stadt und Holt ſich ein Faß 
Aepfel, und Kartoffeln giebt es ja 
auch immer viel, die haben auch einen 
guten Preis, jegt 50 Et3. und im 

(Fortfegung auf Seite 10.) 
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. Unterhaltung. 


Was wahre kiebe vermag. 


(FZortjegung.) 

Oswald ſchlug plöglich die Augen 
auf. Diefe laut gejprochenen Ge— 
betsworte hatten ihn aufgewedt. An- 
fangs war er erjtaunt, daß er nicht 
wieder in jenes freundliche Antlig 
blicfte, welches ihn ſonſt immer bei 
jeinem Erwachen freundlic) angelä- 
chelt hatte. Das Geficht, welches ſich 
diesmal über ihn neigte, war ihm 
fremd und befannt zugleid. Er lü- 
chelte und jchloß die Augen wieder. 

„Dswald!” rief ihm der Oberjt zu. 

„Mein Bruder!“ antwortete diejer 
flüſternd. Er wagte nicht, die Au— 
gen zu öffnen, weil er fürchtete, daß 
das ſoeben Wahrgenommene nur ein 
Traum jein möchte. 

„Das iſt genug!” ſagte der Oberſt 
und legte ihm jeine fühle Mannes» 
band auf die Stirn. „Schlaf num 
wieder ein. Hernach wollen wir mehr 
miteinander plaudern.“ 

Es war aljo fein Traum! 

Sp beruhigt, jchlief Dswald wie- 
der ein. Er wollte wach bleiben, aber 
jeine Schwäche war nod) zu groß. Die 
beiden Geſchwiſter blieben an jeiner 
Seite und beobachteten jede feiner 
Bewegungen. So verfloß der Nad)- 
mittag und Abend und jo verrannen 
die langen, bangen Nachtitunden, 
eine nad) der anderen. Nur gegen 
Morgen hatten die beforgten Geſchwi— 
jter eine furze Ruhe genofjen. Als 
der Kranke endlich erwachte, war es 
ichon heller Tag. In feinem frijch 
gelüfteten und mit ſüßem Blumen- 
duft erfüllten Zimmer war das Licht 
durch die teilweife berabgelafjenen 
Vorhänge gedämpft. Seine Augen 
öffneten fich diesmal friſch und mun— 
ter. Sein Geijt und feine Gedanken 
waren Flarer als je zuvor während 
feiner Krankheit. Lebhaft fah er ſich 
nad) feinen geliebten Geſchwiſtern um 
und war hoch erfreut, beide zu feinen 
Häupten zu finden. 

„Sit er beſſer?“ fragte Louiſe ih- 
ren Bruder. 

„Er iſt augenscheinlich viel bejjer,“ 
antwortete diefer freudig. Der 
Kranke bejtätigte e8 durch feine herz- 
liche Begrüßung. 

„Der Herr iſt ein Helfer immer- 
dar,“ fuhr der Oberft fort. Er fonnte 
nicht anders, als der danfbaren 
Stimmung feines Herzens Ausdrud 
zu geben. 

„Er bat ja Erhörung verheißen, 
wo zwei oder drei eins werden, ihn 
um etwas zu bitten in feinem Na— 
men,“ erwiderte Louiſe. 

Oswald Taufchte mit jtillem Stau- 
nen. 

„Wo iſt Gott?” fragte er plötzlich. 

Die alten Zweifel hatten jich un— 
erwartet wieder in feinem Herzen zu 
regen begonnen und ängitigten ihn. 

„Ueberall!“ antwortete der Oberjt 
arglos, ohne feine innere Not zu ah— 
nen. 

„Kann man ihn 
fragte Oswald weiter. 

„O nein; Fein Zebender fann Gott 
fchauen.” 

„Warum lat Ihr mic) dann nicht 
ſterben?“ — Es lag eine Schärfe in 
diefen Worten, die feine Schweiter er- 
ſchreckte. Sie hatte ihn immer fo 


nicht ſehen?“ 


janft und liebreich gefunden. Diejer 
Zon war ihr fremd. 

„Laß das nur,“ ſagte der’ Oberit, 
den dieje Frage aud) verlegen machte, 
„wenn Du jtärfer bift, wollen wir 
darüber reden.“ 

„Rein, jage es mir jeßt.“ 

Seine Schweiter juchte ihn zu be- 
ruhigen. 

„Bas denn, Oswald? Was ijt 
Dir, mein teurer, lieber Bruder? 
Was jollen wir Dir jagen?“ 

„Barum hr mich nicht jterben 
laßt, um Gott zu jehen?“ 

„Weil Du vielleicht noch nicht be- 
reit bijt, ihn zu jehen,“ jtammelte der 
Oberſt hervor. 

„Bas?“ rief Oswald, — und ein 
harter Ausdruck legte jich auf jeine 
Züge. 

„Selig ſind, die reines Herzens 
ſind, denn ſie werden Gott ſchauen,“ 
ſagte der Oberſt ernſt und feierlich. 

Nun war Oswald geſchlagen. Wie 
ein ſcharfes, zweiſchneidiges Schwert 
hatte dieſes Gotteswort ihn getroffen. 
Er war ſich deſſen wohl bewußt, daß 
er nicht reinen Herzens war, obgleich 
er geglaubt hatte, daß es niemand 
außer ihm wiſſe und ahne. Er hatte 
jich ja immer gehütet vor offenbaren 
Ihatfünden. Aber fein Gewiſſen ver- 
urteilte ihn. Er jeufzte tief auf in 
innerem Kampf. Seiner Schweiter 
verurjachte das tiefen Hummer. Mit 
thranenden Mugen warf jie jic) nie- 
der neben jeinem Bette und bat ihn: 
„Lab das, mein teurer Bruder, laß 
das jet.“ Ihr Glaube war im Au— 
genblict unterdrückt worden von ih- 
rer Sorge um das Leben des gelieb- 
ten Kranken. 

„sch fürchte, er ijt nicht ganz Klar 
bei Berjtande,“ wandte fie fich dann 
an den Oberſt; „jo habe ich ihn noch 
nie jprechen hören.” 

„O ja,“ fiel ihr Oswald mit über— 
rajchender Energie ins Wort; „mein 
Veritand iſt völlig Far. Ich fühle 
beſſer als feit Wochen. Darum nur 
wage ich es, das, was meinen Geift 
ſchon lange beſchäftigt hat, jett aus— 
zufprechen. Ich weiß, daß Ihr mich 
nach diefem haſſen werdet. Mber ich 
muß Euch das Schlimmite jagen. Für 
mich giebt eg — feinen Gott!“ 

Louiſe vergrub ihr Angeficht in die 
Kiffen. Für einen Nugenblic 
wünſchte fie, daß fie ihren Bruder nie 
gefunden haben möchte. 

Der Oberſt blieb ruhiger. Gelaj- 
fen und bejänftigend jagte er: 

„Fühlſt Du Did) wirklich bejier, 
Dswald ?“ 

„Biel beſſer.“ 

„Beſſer al3 geitern ?“ 

„O ja.“ 

„Warum fühlit Du Dich beſſer?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Haben wir etwa irgend etiwas für 
Dich gethan?” 

„D ja! viel, jehr viel!“ 

„Was denn?” 

„D jo viel, daß ich es nicht jagen 
fann.“ 

„Soll ic) es jagen?“ 

„Bitte.“ 

„Wir haben für Dich aebetet.“ 

Der Oberit hatte dies jo ernit und 
feierlich und doch jo freundlich geſpro— 
en, daß Oswald ihn für einen Au— 
genblick ſtaunend betrachten mußte. 
Dann fragte er: 

„Glaubſt Du, da mich das beſſer 
gemacht hat?“ 

„Gewißlich!“ 

„Warum aber?“ 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


„Weil daS Gebet des Glaubens 
dem Kranken helfen joll.“ 

„Und jieh’, lieber Bruder,“ ergriff 
Louiſe das Wort, „Du ſelbſt biſt 
der beſte Beweis dafür, da; Gott ſich 
um Dich bekümmert und deshalb aud) 
Dein Gott it, und daß er unjere Ge- 
bete erhört hat.“ 

„Wieſo denn?“ 

„Wir hatten gefürchtet,“ fuhr jie 
fort, immer noch neben jeinem Bette 
fnieend und feine hagere Hand lieb- 
fojend, „daß Du in den Fluten des 
Miſſouri untergegangen wärejt. Aber 
als wir hörten, daß Du gerettet jetit, 
baten wir Gott, daß er Dich wieder 
mit uns vereinigen möchte. Und ieh’, 
hat er unjer Gebet nicht erhört? Hat 
er Did) nicht jo geführt, daß Du jet 
wieder in unjeren Armen biſt?“ 

Ein Hoffnungsichimmer verflärte 
das Angeficht des Kranfen. Er drückte 
innig ihre Hand. Aber bald umdü- 
iterte jich fein Blick wieder. 

„Und doch iſt feine Hoffnung für 
mich,“ jagte er, „der Spruch, den 
mein Bruder vorhin anführte, jagt, 
day nur die, die reines Herzens find, 
Sott Schauen jollen — und ich bin 
nicht reinen Herzens.“ 

„Aber ein anderer jagt: dab das 
Blut Jeſu Ehrifti, des Sohnes Got- 
tes, rein macht von aller Siinde. Da 
halt Du alfo das Reinigungsmittel, 
das Dich bereit machen kann, Gott 
im Frieden zu ſchauen.“ 

„D, das wurde mir jchon einmal 
gelagt,“ rief Oswald jeufzend aus, 
Augenblicklich begann ſich ein Aus— 
druck des Glaubens und innerer Ruhe 
in ſeinen Zügen zu ſpiegeln. „Ach, 
ſage mir das Wort noch einmal.“ 

Der Oberſt langte die vielge— 
brauchte kleine Handbibel vom Tiſche 
und ſchlug auf 1. Joh. 1, 7, und las 
mit tiefbeiwegter Stimme die jeligen 
Worte noch einmal vor. 

„Ich, Herr, ich glaube; hilf mir zu 
alauben,“ ſeufzte Oswald und rich) 
tete feinen verflärten Blick himmel- 
wärts. 

Das war eine ſelige Stunde dort 
im Krankenzimmer. Die Engel im 
Himmel jubelten und jauchzten, denn 
ein Sünder that Buße, ein verlorener 
Sohn fehrte heim zum Vaterhaus. 

* * * 

Sn diefem Mugenblie ließen ſich 
unten an der Treppe Schritte verneh- 
rien. 

„Das iſt der Doktor,“ jagie Fräu— 
lein Louiſe und trodnete ihre Thrä— 
nen, die nunmehr Freudenthränen 
geivejen waren. 

„Wie geht's dem Kranken?“ fragte 
der alte leutjelige Herr. Er befühlte 
den Puls, beſah die Zunge, prüfte die 
Temperatur des Kopfes und machte 
ein iiberrafchtes Geficht. 

„Run, was meinen Sie?” fragte 
der Oberit. 

„Meinen! ch meine gar nichts! 
Sch bin erjtaunt! ch erwartete, daß 
er —, nun, ich eriwartete ihn jeden- 
tall3 nicht fo zu finden, wie er ijt.“ 

„Den nächiten Tag fam der Doktor 
noch wieder, aber jchon am dritten 
erflärte er, da er dort nicht mehr 
bon Nöten jei. Er meinte, die Wie- 
derbereinigung mit feinem Bruder 
babe in dem Zuftande des Kranken 
eine jo entichiedene Wendung zum 
Beſſern hervorgerufen. Er hatte 
Recht. Mber nicht nur das Finden 
feines leiblichen Bruders, des Regi- 
ment3-Oberit3, fondern mehr noch die 
Wiedervereinigung mit dem himmli- 
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ihen Bruder war es, was ihn gene- 
ſen ließ nad) Leib und Seele. 
* * * 

Ungefähr Mitte Oktober war es, 

der Indianerſommer hatte bereits 
begonnen — da ging ein Telegramm 
an Fräulein Lawrence ab, welches 
lautete: | 

„Erwarten Sie uns morgen mit- 
tag am Bahnhofe. 

Louiſe und Oswald.“ 

Nicht nur Laura entſprach diejer 
Aufforderung, ſondern auch Herr 
Sternberg und Alfred nebſt einigen 
anderen quten Freunden. 

Dieſe befanden fich alle auf dem 
Babhnbofe, al3 der Zug von Shep- 
berdstorwn in Dconee einlief. Das 
gab ein fröhliches Wiederſehen! Os— 
wald und jeine Kameraden begrüßten 
ji) wie Brüder. Der Oberjt befand 
ſich gerade auf einer Neife nad) Chi— 
cago. Aber am nächiten Tage wollte 
er zurückfehren und in Oconee anhal- 
ten. Dann wollte man die geplante 
Bartie nad Frau Jenkins veranital- 
ten. Auf dem Rückwege von dort ge- 
dachte er Georg Patton einen furzen 
Beſuch abzuftatten und gewiſſe Dinge 
mit ihm zu befprechen. Seit Oswalds 
Geneſung hatten unfere Freunde qro- 
Be Zukunftspläne entworfen. Ohne 
dab ſie es ahnten, jollte ihr Beſuch 
bei Frau Nenfins dazu beitragen, die: 
jelben zu einer ſchnelleren und erfolg- 
reicheren Ausführung zu bringen, als 
jie es in ihren Fühnsten Erwartungen 
jich hatten träumen laſſen. 


16. Rapitel. 
Gin antes Teftament. 

Eine muntere Gejellfchaft war es, 
welche jich am nächiten Morgen jchon 
bor Sommenaufgang auf den Weg 
machte nad) der Farm der Witwe 
Senfins. Die zuriickgelegten 25 Mei- 
len diinften fie nicht weit. Die Wege 
waren eben und vor den leichten Kut— 
ichen trabten flinfe Nenner. 

Serr Sternberg und Alfred, nebit 
Oberſt Schmid und Elmer ſaßen in 
dem offenen Wagen des eriteren. Os— 
wald und Louiſe dagegen, ſamt Fräu- 
lein Laura und Frau Sternberg, fub- 
ren in der verdeckten Kutſche des Nich- 
ter3 Lawrence. Dies war das Ar— 
rangement, wie es der Oberſt getrof- 
fen hatte. Elmer hätte allerdings lie- 
ber den Kutſcher geipielt auf Nichler 
Lawrences Kutſche; aber Fräulein 
Yaura räumte ihm diefen Plaß nicht 
ein. Sie glaubte, dag niemand ihre 
Pferde jo aut regieren fünne, als fie 
felbit. Alfred dagegen hätte es lieber 
geſehen, wenn die jungen Leute alle 
in einem Wagen zufammengejejjen 
hätten. Dann hätten fie mehr Spaß 
miteinander haben fönnen. Doch Os— 
wald bedurfte noch der bejjeren Be— 
auemlichfeit, und jo waren alle zu- 
frieden. 

Dswald fühlte bei diefem eriten 
erößeren Ausflug ſehr glücklich. Es 
bereitete ihm die größte Freude, an 
der Seite ſeiner Schweſter zu ſein. 
Auch die lebhafte und intereſſante Un— 


terhaltung mit Fräulein Laura 
dünkte ihn ſehr angenehm. Bezüg— 


lich ihres Alters hatte er ſich ſehr ge— 
täuſcht. Als er ſie daheim neben ſei— 
ner Schweſter geſehen, hatte er ge— 
alaubt, daß fie mit ihr etwa im glei— 
chen Alter ftände. Nett jah er feinen 
Irrtum ein. Wie war er überrafcht, 
au erfahren, daß fie noch eine Stu- 
dentin der Hochſchule war. 
(Fortfegung folgt.) 
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— Erhielt foeben Nachricht aus 
Rußland, dab jemand vom Katheder 
bald etwas für die jechjte Seite jchrei- 
ben und einjchicfen wird. 





— Unſer alter Vater berichtet ung, 
daß fie viel Beſuch von Nebrasfa hat- 
ten. Melt. Abr. 2. Friefens, af. 
Reimers, G. 3. Nempel und andere. 





— Onfel Sohn P. Thieſſens Be- 
richt von feiner Reife nach Denver, 
fam ſechs Stunden zu ſpät für diefe 
Nummer — erjcheint aljo in No. 9. 
„gu ſpät“ iſt doch ein jonderbares 
Wort! 





— Bon „A“ erhielten wir einen 
Artikel von perfönlichen Erfahrungen 
u.ſ.w., aber — wir müjjen die ande- 
ren Buchjtaben des Namens auch wij- 
fen, ehe derjelbe erjcheint. 





— Bon Rußland befamen wir 
mehrere Berichte zu ſpät für dieſe 
Nummer. Der Beriht von Pred. 
Safob Eſau, Lichtfelde, in dieſer 
Nummer iſt ja recht interefjant. Br. 
M. Hübert berichtet unter anderem, 
daß fein Nachbar, Jakob Neufeld, 
plöglich jtarb. 





— Pred. Geo. Yambert war im 
fernen Wejten, ſüdweſtlich von Flag- 
ler, Eolo., auf feinem Lande und hat 
eine Sektion davon für $5.00 per 
Acre verfauft. Er jagte uns, Jan— 
jen, Neb., jei noch da, aber er habe 
feine Zeit gehabt abzujteigen. Fer— 
ner jagte er, daß die wejtlich gehenden 
Züge mit Zandfäufer überfüllt feien, 
und man faft feinen Raum in der 
Serberge finde. 





— Unſer Onfel Korn. Fait, Sulaf, 
Teref, jchreibt uns unter anderem, 
daß fie vom 15. November bis zum 
4. San. 1906 feine Zeitungen erhiel- 
ten. Am 5. Sanuar erhielten fie jol- 
chen Haufen auf einmal, daß fie die- 


Elkhart, Ind. 


jelben nicht alle lefen fünnen. Das 
Sieber hat etwas nachgelafjen, jedoch 
noch nicht ganz aufgehört, es hat viele 
Opfer gefordert. Auf ihrer neuen 
Anfiedlung find im verfloffenen Jahr 
150 Berfonen geftorben und unge- 
fahr 100 Kinder geboren. Für den 
herzlichen Gruß danken wir. 





— Wir freuten uns ſchon lange 
auf den 13. Februar, langſam aber 
jiher fam derjelbe heran, und mit 
dem Datum kam auch Evangelift Sa- 
fob Quiring. Br. A. B. Kolb fuhr 
mit ihm nad) Goſhen und machten 
dort im mennonitifchen College Be- 
ſuche. Nachmittag hatte der Editor 
die Ehre, den lieben Bruder durch die 
verjchiedenen Abteilungen des Menn. 
Verlagshaufes zu führen, und er ſah 
und bejah fich die verfchiedenen Ma- 
ichinen und Einrichtungen mit Ken— 
nerblid. Das Wetter war uns aber 
nicht günstig, denn es regnete wäh— 
rend des Tages und auch abendS. 
Nachdem er mit ung Mbendbrot ge- 
nofjen, gingen wir in die Mennoni- 
tenfirche, wo er predigen jollte. Es 
find leider nur noch wenige hier, die 
„ſchriftdeutſch“ verjtehen. Alle aber, 
die gefommen waren, wurden für 
ihre Mühe reichlich belohnt, durch 
den in der Predigt ausgeführten Ver- 
gleich zwifchen Sofeph und Jeſus. Er 
war bei uns über Nacht und zu Mit- 
tag ging er mit Bruder Hege. Bru— 
der Quiring ift mit Heges Brüder 
in Deutjchland gut befannt. Er ſtö— 
berte auch zwiſchen Bruder oh. %. 
Funks antiquarifchen Büchern und 
meinte für etliche derjelben würde 
manche Bibliothek oder Gejellichaft in 
Europa große Summen Geldes be- 
zahlen. Abends 6 Uhr fuhr er ab. 
Wir haben Ausficht, daß er uns nod)- 
mals bejuchen wird. Gott jegne die 
Arbeit des lieben Bruders. 





Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
chen Kreifen. 


Onkel Joh. P. Thiejjen berichtet 
bon Richmond, Ter., dab Br. Joh. P. 
Epp dort auf Beſuch weilt. Sie ha- 
ben jchönes Wetter. Gie find alle 
gefund und rüften für die Frühjahrs- 
arbeit. 








Werter Editor! Wir möchten gerne 
von Burleigh Co. N. D., hören. Ich 
fann heute abend nicht viel jchreiben, 
denn mir it heute nicht jehr wohl, 


weil ich zu Zeiten Serzleiden habe. 


Habe jeßt noch im Iinfen Bein aroße 
Schmerzen, daß ich jchlecht jigen kann. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wir haben jet auch die Landpoft, 
diefelbe fommt drei- bis viermal die 
Woche. Korn. T. Voth. 





Gerhard 3. Siemens berichtet von 
Aberdeen, Sasfathewan: E3 ijt hier 
gegenwärtig jchönes Wetter, da3 
Sradeglas zeigt 3 unter Null. Auch 
hat der Sanuar noch nichts Bejonde- 
res gezeigt, d. h. Schneegejtöber u.j. 
iv., wijjen aber nicht, was der Fe— 
bruar bringen wird. Voriges Sahr 
fingen wir den 22. März an zu 
adern. 

Die Weihnachtsferien find vorüber. 
Mancherlei fiir diejelben befürchtet, 
aber, Gott jei Danf, alles ruhig. 
Ueberhaupt bisher von unferen Be- 
fürdhtungen für ung hier nicht3 einge- 
troffen, obwohl uns der Aufruhr mit- 
unter ſehr nahe fam, beſonders hart 
vor Weihnachten. Setzt jcheint ſich 
der politifche Himmel etwas zu Flä- 
ren, aber Wolfen jind noch viele da. 
Der Herr wolle fie verjcheuchen. 

Mit brüderlihem Gruß, J. W. 








Br. P. P. K. ſchickt uns einen 
Brief für die „Nundihau” aus Ruß— 
land. Br. D. Iſaagk berichtet von 
SHalbitadt, daß die Revolutionäre zu 
Hunderten längs den Straßen zie- 
ben. Bon Seiten der Polizei, Koſa— 
fen und Militär werden die gröbſten 
Schandthaten verübt und die Wut des 
Volfes wird dadurch nur mehr ge 
fteigert. Bon den Revolutionären 
wird der radifalite Unfinn gefordert 
und man weiß oft faum, mit wen 
man e3 halten fol. Man muß fich 
manches gefallen laſſen. Es fommen 
3. B. Nuffen auf den Hof gefahren, 
fpannen, ohne zu fragen, die Pferde 
aus, führen fie in den Stall und füt- 
tern, gehen dann ins Dorf, fammeln 
fordernd Getreide und Geld. Nur 
eins hält uns aufredht: Jeſus jagt: 
„denn ein Saar von eurem Haupte 
joll nicht umfommen.“ 





Kurze Zeit nach dem Tode ihres 
Mannes iſt nun auch Frau Johann 
P. Thießen von LZafe Valley geitor- 
ben. Dienstagnachmittag fiel fie plöß- 
lich bewußtlos und tot nieder. Kränk— 
lich war fie geweſen, und fie grämte 
fich jehr über den Tod ihres Mannes. 
Freitagnachmittag wird das Begräb- 
nis in der Hebronfirche jtattfinden. 
Unter dem Gejeß fiel daS Vermögen 
des Finderlojen Thießen an feine jett 
veritorbene Witwe, geborene Eliſa— 
beth Siemens, mit einigen Eontraft- 
lichen Berbindlichfeiten zu Gunſten 
der Pflegefinder. Die Geſchwiſter der 
Frau erben das Vermögen, doch ha- 
ben die Siemens erflärt, daß fie den 
Thießen die Hälfte abtreten werden. 

ER. 





Neuhalbitadt, den 25. Dez. 1905. 
Am 10. Dezember Tegten Jahres kam 
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unjer Bruder Franz Wiens aus 
Schönau, an der Molotichna, in Be- 
gleitung feiner Frau und feines 
Schwager: nad) Sefaterinoslamw, um 
ron hier weiter über Wien nad) Ita- 
Tien zu reifen, wo er Heilung von ei— 
nem ſchweren Qungenleiden erhoffle. 
Durch die Verkehrsſtörung wurden 
die Reifenden in Jekaterinoslaw auf- 
gehalten, und hier ereilte den Kran— 
fen der Tod. 

Die vom Schmerz übermwältigte 
Gattin des Berjtorbenen wäre wohl 
zuſammengebrochen, wenn nicht von 
warmer Menfchen- und Gottesliebe 
erfüllte Herzen jich ihrer angencm- 
ınen hätten, während die Verwandten 
in der Ferne nicht einmal etwas von 
dem Berlujt erfahren Ffonnten. 

Wir, die Angehörigen des Verſtor— 
benen, fönnen nichts thun, al3 nad)- 
träglich allen, die während der für 
die junge Witwe fo fchmweren Zeit 
derjelben mit Nat und Troft und 
Hilfe in Wort und That beigeftanden 
und dem Toten gegenüber die lebte 
Pflicht erfüllt haben, hiermit aus 
tiefitem Herzen unfern Dank auszu- 
fprechen, und den Segen des Him- 
mel3 auf fie für die Beweiſe ihres 
Mitgefühl ihrer Liebe herabzufle- 
ben. 

Sm Namen de3 alten Waters des 
Gejtorbenen, im Namen der fchmerz- 
gebeugten Witwe, im Namen der EI- 
tern derfelben, im Namen aller Ge- 
ſchwiſter des Verftorbenen und feiner 
Gattin, Korn. Wien. 





Unſer alter Freund Peter Sanfen 
fchieft uns etliche Briefe von jeinen 
Freunden aus Rußland. Wir entneh- 
men denfelben etwa3 von den Ereig- 
niffen auf den mennonitijchen Oeko— 
nomien. Onfel Jakob Sudermann 
von Apanlee fchreibt: Wir wohnen 
noch hier, haben aber auch fchon Dro- 
hungen erhalten. Bittiteller fommen 
fo viele, daß wir beinahe nicht fertig 
werden. David und Heinrich Schrö- 
der3 Defonomie iſt ausgeraubt und 
die Gebäude ruiniert. - Für 10,000 
Rubel Getreide geſtohlen; den aröß- 
ten Teil Futter verbrannt und da3 
übrige will man noch verbrennen; 
hatte dort 400 Stück Nindvieh und 
100 Pferde, das habe ich hierher ge— 
nommen. Sin Gerlitfe hat e8 gerade 
fo aeganaen. Schröders, Schmidts 
und Klaaſſens Schafe und Vieh fort- 
getrieben, mit einem Wort — fie ha- 
ben ſchrecklich gehauſt. Wann mwird 
da8 ander3 werden? Das Militär 
wird mieder dem Raifer treu.” 

Freund &. Klaaſſen jchreibt mie 
folat: In umferer Gegend find in 
vier bis fünf Taaen 30 aroße und 
eine Anzahl Feine Gutsbeſitzer aus— 
geraubt worden. Die Bauern mwur- 
den vom Frühjahr an frech und arob 
und meideten auf unferem Gras und 
Setreide. In der Drefchzeit ſteckten 
fie meine Drefchtenne an und etiwa 
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400 Tſchetwert Gerſte verbrannte in 
Haufen. Am 20. November reiſte ich 
mit meiner Familie nach Cherſon 
und mieteten uns dort ein Quartier 
auf ſechs Monate und warteten der 
Dinge, die da kommen würden. 
Sonntag, den 27. November, ſam— 
melte ſich eine Menge Volks, Män— 
ner, Weiber und Kinder auf meiner 
Oekonomie, einige tauſend. Abends 
10 Uhr kamen noch viele ſchießend 
und ſchreiend hinzu. Der Getreide— 
ſpeicher wurde aufgebrochen und das 
Getreide aufgeladen. Am Hauſe 
wurden die Fenſter und Thüren ein— 
geſchlagen und man raubte, was man 
zu packen bekam. Am nächſten Tage 
kamen ſie wieder und eine ganze 
Woche lang wurde geraubt und ge— 
fahren. Vieh, Pferde, Schafe, Ma— 
ſchinen, alles iſt fort. Die Oefen 
ſtürzte man ein, die Fußböden riß 
man auf, die Zäune brach man ab 
und alles iſt fortgefahren. Hühner 
und Tauben wurden erſchoſſen; jedoch 
angeſteckt hat man bis jetzt noch 
nichts, d. h. auf unſerer Oekonomie. 
Unſer Schaden beläuft ſich auf 150,- 
000 Rubel!” 





Sn Pawlowka, Kreis Aleran- 
drowsk, hatten die Bauern fchon ein 
Papier unterfchrieben, nach welchem 
fie fich verpflichteten, die Arbeiter der 
nahe gelegenen großen Defonomie 
Pawlows zu vertreiben. Ueber Nacht 
jedoch befannen fie fich eines Beſſeren, 
zerrifien das Papier und blieben ru— 
hig und friedlich zu Haufe. 

Unmweit der Station Druſhkowka 
liegt die aus ſechs mennonitifchen Be— 
ſitzern beftehende Fleine Kolonie Lju— 
bomirowka. Sierher fam eines Nachts 
mit großem Gefchrei und Lärm ein 
Hanfen ruffiiher Bauern, drangen 
in die Wohnung des Franz Schröder 
und Abraham Wieler hinein und 
raubten Schmalz, leider, Hemden 
und was fonjt aus dem Haufe paſſend 
mitzunehmen war, beluden drei 
Schlitten und fuhren davon. Die 
Anweſen wurden nicht zerftört. Spä— 
ter find die Anführer arretiert wor- 
den. 


Sioljonnaja, bei Sefaterinoslam. 
—Wie wir bereit3 in der vorigen 
Nummer mitgeteilt haben, famen am 
20. Dezember 1905, 20 Mann Ro- 
fafen nad) ©., um dort den Delegaten 
des Bauernbundes, Strom, zu arre- 
tieren. Die Bevölferung widerſetzte 
fi) dem, und die Koſaken zogen un- 
verrichteter Sadje nach Sefaterinos- 
law zurüd. Am 2. Januar famen 
Koſaken, Dragoner und Artillerie, 
zufammen 180 Mann mit zwei Ka— 
nonen wieder und quartierten fich in 
ben Defonomien Beramannsthal ein. 
Bergmannsthal liegt hart am Dorfe 
©. und beiteht aus den beiden großen 
Defonomien der Brüder 9. und A. 
Bergmann, die durch ein Thal von- 


und Verwundete gegeben. 


einander getrennt find, welches ein 
langer breiter Teich ausfült. Ein 
hoher Damm jchließt denjelben kurz 
vor dem Dorfe ©. ab. Auf dem Wege 
nad) S. verlangte man in Litowsk 
Fuhren für das Militär. Dieje wur- 
den ihnen jedoch verweigert, jo daß 
die Soldaten jelbjit einijpannen und 
fahren mußten. 

Das Militär traf um 10 Uhr 
abends in Bergmannsthal ein. So— 
fort wurden im Dorfe ©. einige Ar- 
reſte vorgenommen. Unter anderen 
nahm man auch den Zehrer des Dor- 
tes feſt. 

Der 4. Januar wurde den in ©. 
verjammelten Bauern al3 Bedenkzeit 
aegeben. Doch auch diefer Tag ver- 
ftrich, ohne daß ſich die Sachlage än— 
derte. 

Am 5. Sanuar, etwa um 10 Uhr 
morgens, fuhr der Verwalter von der 
Defonomie A. Bergmann mit zivei 
Offizieren und acht Mann Soldaten 
auf einem Leiterwagen nad) der ande- 
ren Seite des Thales, wo die Oekono— 
mie 9. Bergmann gelegen ift. Als 
man gerade auf dem Damme war, er- 
öffneten die aufſtändiſchen Bauern 
aus dem tiefen Thale, die fich hier in 
einem Haufen von etwa anderthalb 
Tauſend Mann verborgen gehalten 
hatten, auf die Fahrenden ein Flin- 
tenfeuer. Natürlich antworteten die 
Soldaten auf dem Wagen fofort auch 
mit Flintenſchüſſen. Auf dem Wa- 
gen wurde niemand getroffen. Die 
Schüſſe alarmierten die übrigen Sol- 
daten, welche fofort herbei eilten. Die 
beiden Kanonen wurden aufgefahren. 
Auf dem Hof des Delegaten Strom 
ſchoß man den Stall zufammen, und 
ein Strohhaufen ging in Flammen 
auf. 

Die Menge, deren Höhe man auf 
etwa 600 beziffert, ſtob natürlich ſo— 
fort auseinander. Die ausmwärtigen 
Bauern eilten jo rajch wie möglid) 
nad) Haufe. Es hat mehrere Tote 
Die ge- 
naue Ziffer fonnten wir nicht erfah- 
ren. Unter anderen wurde der ört- 
liche Landichaftsarzt am Bein leicht 
getroffen, während fein Neffe eine 
fchwere Wunde am Leibe hat. Sekt 
lieferte man die Gewehre ab. Die 
Bauern verfammelten fich bei der 
Kirche und leijteten von neuem den 
Eid der Treue. 

Das Militär blieb noch einen Tag 
am Orte und zog dann weiter nad) 
Pismetſchowka, mo ebenfall3 ein 
Haus zufammengefhoffen und der 
Lehrer arretiert wurde. 

Sewastopol. — „Der Bund der 
Freiheit, Gerechtigfeit und Friedens- 
liebe” jieht in dem veröffentlichten 
Programme der „Ronititutionell-de- 
mofratifchen Partei” fein Hindernis 
zur gemeinfamen bürgerlichen Arbeit 
auh an Pläken der zukünftigen 
Neichsduma, was jedoch die Selb- 


Itandigfeit jeder Gruppe und auch ei- 
nige Meinungsverfjchiedenheit nicht 
ausfchließt. General Leskewitſch und 
der geiftliche Lehrer Peter Martino- 
witjch riefen, wurden als Ehrenmit- 
glieder in den „Bund“ aufgenom- 
men. (B.) 





Im Bachmutfchen machte man ei- 
nen Verſuch, das Landgut Brodskij 
zu überfallen, doch die Bauern des 
nahen Dorfs kamen der Oekonomie 
zu Hilfe und vertrieben die Agitato— 
ren mitſamt ihrem Gefolge. 





Kurzer Bericht über die Thätigkeit 
des 3. (Alexanderkroner) Ver— 
teilungskomitees. 

In den 15 Monaten, vom Oktober 
1904 bis zum Dezember 1905 haben 
wir 12 Fahrten in die umliegenden 
Nuffendörferr gemadt, um unter 
den armen Frauen oder Witiven der 
in den Kriegsdienst einberufenen Un— 
termilitärs freiwillige Gaben, die in 
unferen Kolonien gejammelt worden, 
zu verteilen. Dabei haben fich unfere 
Reifen auf 16 Dörfer ausgedehnt, 
wovon das entfernteite 65 bis 70 
Werft von unjerem Wohnort abaele- 
gen iſt. Meiſtenteils find wir in den 
Dörfern rundgefahren auf die Höfe 
der hilfsbedürftigen Frauen gegan- 
gen, und haben ihnen die Gaben ge- 
bracht, manchmal ließen wir fie je- 
doch auch vorher im Dorfs- oder Ge- 
bietsamt zufammenrufen, um nicht jo 
viel Zeit zu gebrauchen. Ueberall 
und ftet3 haben ſich die Wolojtälte- 
ften, Dorfsvorſteher oder Schreiber 
fehr entgegenfommend und bereit- 
willig gezeigt, uns, wie nur eben 
möglich, behilflich zu fein, und die 
Soldatenfrauen waren jtet3 jehr 
dankbar für die Gaben, auch dann, 
wenn die eine der anderen vorgezogen 
wurde, indem fie ja nicht alle aleich 
viel Rinder haben, und auch nicht in 
aleichen Verhältniſſen Ieben. Es ging 

nie ohne Danfesthränen ab. 

Beim erjten Austeilen im Oftober 
1904 waren es noch nur 26 Frauen, 
beim letten jedoch, im Dezember 
1905, hielten ſchon ungefähr 180 die 
Hände auf, zudem laufen noch immer 
neue Bittgefuhe ein von armen 
Frauen, die bisher noch aus irgend 
welchen Urfachen überſehen worden 
find, und jet ebenfalls um Hilfe bit- 
ten. Die Armut und Hilfsbedürftig- 
feit iſt ſtellenweiſe ſehr groß. Im 
ganzen haben wir 3452 Rubel 97 
Kopeken ausgeteilt, wobei wir ge— 
wöhnlich bei der Reiſe ungefähr drei 
Rubel auf die Frau, und einen 
cder einen halben Rubel auf das 
Kind berechneten. Doch haben wir 
auch ftet3 den Umständen Rechnung 
aetragen. Der Nationalität nach wa— 
ren die Empfängerinnen NRufjen, 
Bulgaren und Juden. 

Außerdem hatten wir zu Weihnad)- 
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ten 1905 noch das Vorrecht und die 
Freude, dank der Opferfreudigkeit 
der Salbitadter Bezirfsverfammlung 
bom Dezember v. J., welche zu dem 
Zwecke jedem Komitee 200 Rubel 
überwies, den Soldatenfindern in 
den nächiten Dörfern Weihnachtsge- 
ichenfe auszuteilen. Unſer Komitee 
batte fiir etwa 195—200 Rinder ein- 
eefauft. Sedes Kind erhielt ein Tuch 
mit etwas Najchwerf und etwa bier 
Nrihin Flanell zu einem warmen 
Hemdchen. Etliche der, größeren 
Knaben befamen auch Zeug zu Hofen. 
Das gab viel erjtaunte und freudige 
Sefichter, viel unter Thränen gejtam- 
melten Danf. DO, Ihr Geizigen, 
Sartherzigen, die Ihr auf der Ge 
meindeverfammlung jtet3 gegen diefe 
Sache proteitiert, wenn Ihr e8 doch 
einmal jehen fönntet, wie jelig das 
eben it! Deshalb: „Laſſet uns 
Gutes thun, und nicht müde werden, 
denn zu feiner Zeit werden wir ern- 
ten ohne Aufhören.“ Sch denfe, wir 
ernten jett ſchon. 
Prediger Jakob Ejau, 
Lichtfelde. (Od. Ztg.) 
Anm. Wie ſchon früher erwähnt, 
jagen wir nochmal, wenn jemand 
bon den Nundjchaulefern mithelfen 
will, der fann die Gaben an uns 
fchiefen und wir werden es bon einem 
unjerer Mgenten an Bruder Eſau 
oder M. Hübert auszahlen laſſen. 
Editor. 


Miſſion. 


Nordcarolina. 


ElkPark, den 1. Februar 1906. 
Lieber Bruder und Editor, alle Ge- 
jchwilter, Freunde und Befannte. 
Nach langem Schweigen will ich ver- 
ſuchen einen Bericht von diefer Sta- 
tion zu geben. Zuerſt einen herzli- 
chen Gruß an alle Leſer der „Rund—- 
ſchau“ mit Ephefer 6, 16. 17. Wir, 
die ganze Waifenheimfamilie, find, 
Gott Lob und Dank, alle gefund und 
frob. Der Herr, der alles wohl thut 
für die, welche ihr Vertrauen auf ihn 
jeßen, werden nicht zu Schanden. Wir 
fingen mit einem Dichter: 








Keiner wird zu Schanden, 
Welcher Gottes harrt, 
Soll ich fein der erite, 
Der zu Schanden ward? 
Nein, das iſt unmöglich, 
Du getreuer Hort, 
Eher fällt der Simmel, 
Eh’ mich täuscht dein Wort. 


Wir durften bier in der Arbeit 
ſchon manche Erfahrung machen. Zur 
weilen fcheint es etwas dumfel zu wer- 
den, als wenn ein Gewölk fich vor die 
Sonne zieht und wir nicht die vollen 
Strahlen des Licht befommen, dann 
fommt wieder das Troftwort: Sei 
jtille und barre des Serrn. Es find 
bereit3 13 Jahre verjtrichen, feit wir 
uns entſchloſſen unfere Tage für den 
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Herrn zu opfern, um das Verlorene 
zu fuchen. Wir hatten diefe Woche 
bier im Heim jeden Abend eine ge- 
fegnete VBerfammlung, etliche bewie— 
ſen e8 mit Aufjtehen, daß fie ſich als 
Sünder fühlen; möchte der Herr mit 
feiner unfichtbaren Kraft ihnen hel— 
fen, daß fie den Herrn juchen weil er 
zu finden ift und ihn anrufen, weil 
er nabe ijt u..w. 

Sm Natürlichen geht es immer im 
Täglichen einerlei. Geſchwiſter Wie- 
bes bejchäftigen fich mit den Kindern 
in der Schule; die meiſten von den 
Kindern haben diejes Jahr jchon 
große Fortichritte gemacht, und wir 
verfuchen die häusliche Arbeit zu be- 
jtreiten. Nächitens war mein Wunſch, 
eine Bejuchsreife weiter in den Ber— 
gen zu machen. So nahm ich zur ge» 
legenen Zeit unjer einfpänntges 
Fuhrwerk mit einem fabrigen Pre- 
diger, der in jener Gegend befannt 
iſt und zuweilen hinaus gebt, um ih- 
nen mit dem Wort zu dienen. So 
fuhren wir den ganzen Tag mühjam 
über große hohe Berge, manche 
nimmt es etliche Meilen, bis man den 
höchſten Punkt erreicht, oft fuhren 
wir, an einer Seite tiefer Abgrund 
und an der anderen hohe Feljen. Tief 
unten hört man das Waſſer rauschen ; 
bon den Thälern und Schluchten lauft 
gutes friiches Waſſer hinunter, das 
meiſte Land iſt noch dicht mit Bäumen 
bewadjen, jo daß man denkt, Herr 
wie bijt du fo groß und haft alles jo 
meislich erjchaffen. Spät abends hat- 
ten wir unſer Ziel erreicht und jo wie 
uns gejagt, die 20 Meilen zurückge— 
legt. Wir blieben bier bei einer far- 
bigen Familie über Nacht. Gleich 
wurde das Feuer im Feuerplatz auf- 
gejchiert und dann ging's zum Abend- 
brot; nachher fetten wir uns wieder 
zum euer und bald fand ich aus, 
daß dieſer Neger bei Emporia, Kan., 
lange für Eifenbahnarbeiter gefocht 
hat. Nächſten Tag wurde Berjamm- 
lung bejtimmt, vormittags um 11 
Uhr und abends um 7 Uhr. Dort 
auf jenem Hügel jtand ein altes 
Blodhaus, wo fich die Farbigen zum 
Gottesdienjt verfammeln, die dort ab 
und zu unter den Weißen zerjtreut 
wohnen. Die Bänfe waren fehr ein- 
fach gemacht. Hinter der Kanzel war 
eben Raum, um aufrecht zu jtehen, 
die Berfammlungen wurden gut be- 
ſucht. Mein Neifegefährte und ich 
ſprachen vom Kreuz. Nach den Ver- 
fammlungen gingen wir in ihre Woh- 
nungen. Die meijten Farbigen find 
bier fehr arm und wohnen im Rent, 
baben nur fchlechte Hütten, alles von 
rauhen Brettern und jehr undicht ge- 
macht, haben ein von drei bis ſechs 
Fuß breites Feuerfamin, wo das 
Feuer immer Tag und Nacht fort 
brennt, die Thüren find bei Tag of- 
fen, das ift Gebirgsfitte. An Brenn— 
ftoff find fie alle reich, da wird der 


Baum auf dem Berg in- „Blod3“ ge- 
jägt und zum Haus gerollt und dann 
gefpalten und verbrannt. Gutes teu- 
res Holz, e8 hat jedoch feinen Wert, 
weil fo weit von der Bahn entfernt. 
Uebrigens fanden wir die Leute 
ſehr freundlich und zuborfommend. 
Eſſen und Betten werden reinlid) ge- 
halten. Das Ejjen, welches die Ne- 
ger kochen, hat einen guten Ge- 
ſchmack; Weißbrot wird hier von bei- 
den Raffen nur jelten gebaden. Korn- 
brot und „Bisfet“ vertreten Die 
Stelle; bei willfommenen Gäſten 
werden die „Bisfet3“ immer warm 
auf dem Tiſch gehalten, am Feuer- 
plaß wird oft auch gekocht und gebaf- 
fen. Gartengemüfe und Objt gedeiht 
bier auch, welches ein großer Borzug 
für die Gebirgsleute ift. Von den 
Weißen find manche gute armer, ei- 
nige haben ziemlich viel geflärtes und 
ungeflärtes Land. Haben auch mit- 
unter gute Schulen, die Farbigen da- 
gegen eignen nur etwas Land, darum 
it ihr Schulfond nur Flein und an 
Schulbildung bleibt manches zu wün- 
ichen übrig. Im großen ganzen fin- 
det man viele Leute in den Bergen, 
die nicht leſen und fchreiben können. 
Man findet hier viele Farmer, die 
teine Pferde, feine Ochjen und Feine 
Kuh haben, weil das Futter teuer ijt 
und das Land erjt geflärt werden 
muß, um etwas zu ziehen. Die ganze 
Sarmmafchinerie iſt nur Bilug, 
Senſe und Hade, der Preis für einen 
Tagelöhner iſt 50 bi$ 75 Cents per 
Tag, und oft nur gegen Taufch für 
Ware. Korn preiit 90 Cents das Bu. 
und jo muß mandher ſchwer arbeiten, 
um jeine Yamilie zu unterhalten, an 
Geld zu jparen it kaum zu denken. 
Zur Verfammlung geht alles zu Fuß. 
Abends geht man mit Laternen, weil 
manche Pfade oft auf Stellen gefähr- 
lich find. Es fanden auch zwei Per- 
fonen Frieden im Blute des Lammes 
und mehrere wurden willig. Die Ver- 
jammlungen wurden mandes Mal 
recht lebendig, bejonders wenn eine 
Seele Frieden findet, dann fängt al- 
les an zu jauchzen und fich zu bewe- 
gen, mandje fingen, manche beten, an- 
dere fpringen vor Freuden, etliche 
weinen und etliche lachen, daß fie 
nicht mehr Sklaven der Menjchen und 
der Sünde find; etliche klatſchen mit 
den Händen und das giebt zulekt 
großer Lärm und Gejchrei, Väter und 
Mütter fallen ihren Kindern um den 
Hals und beten, fie follen fich befeh- 
ten und die beweijen es, da fie es 
treu und ernjt meinen, bloß nicht bef- 
fer gelernt haben. Nächitens wurden 
wir nad) einem Plat, acht Meilen 
weiter, eingeladen und beſtellten 
oleich Berfammlung dort. 

Wieder mußten wir einen großen 
Berg überjteigen, dann wird eine 
Strecke gefahren und jo lange still 
gehalten, bis man ſich Hinaufge- 


Ihwungen bat. Als wir zur Ber- 
jammlungsjtätte famen, hatte fich 
ſchon eine Fleine Zahl verfammelt, der 
Schreiber unbefannt und mit man- 
chen doch befannt, weil auch hier ſchon 
Seelen vom Geifte Gottes geboren 
find. Wir hatten auch hier gejegnete 
VBerfammlungen. Nachher fuhren 
wir von der anderen Seite auf einen 
hohen Berg (Stone Mt3.), dort haben 
ſich etliche Neger Land geklärt und 
Farmen angelegt, haben etivas eige- 
nes Land, ſchöne DObjtgärten, alle 
Sorten wilde Nüffe und Trauben, 
Erdbeeren jo viel wie jie wollen, le— 
ben dort ungeftört, ruhig und zufrie- 
den, weil aber die Bahn jo weit ab ift, 
fönnen jie ihre Produfte nicht auf 
den Markt bringen. An einem Fla- 
ren Rachmittage bejtieg ich den Gi- 
pfel des großen Berges; derjelbe ijt 
eine Meile lang, oben ijt die Grenze 
zwiſchen Rordcarolina und Tennejjee; 
von bier aus fonnte man Meilen und 
Meilen weit in den Staat Tennejjee 
hineinjchauen und von der anderen 
Seite in den Staat Nordcarolina — 
nicht3 al3 Berge und Berge jo weit 
man nur ſehen fonnte und Millionen 
bon Bäumen ftehen noch und warten 
für die Art, um gefällt zu werden, 
überall an den Bergen jah man Eleine 
Felder geflärt und Hütten darauf, 
ein Zeichen, daß überall Menfchen 
wohnen; unten in den Thälern wur- 
de es dunkel, oben jahe ich die Sonne 
in vollem Glanze, überall raufcht 
Waffer von den Bergen. Als ich hier 
das Waſſer beinahe von der Spike 
herunter jpringen ſah, fam mir der 
19. Pſalm in den Sinn: „Die Him- 
mel erzählen die Ehre Gottes und die 
Feſte verfündigen feiner Hände 
Werk“ u.f.w. Ueberall hört man 
Leute Holz fällen und Holz fpalten, 
Wege werden gemacht, nach allen 
Richtungen zu fommen. Nun wird 
vielleicht mander fragen: Wie leben 
die Leute, wenn fie fo weit von der 
Stadt find? Ueberall an den großen 
Landſtraßen find Fleine „Stores“, da 
befommen fie, was fie brauchen, dort 
twird meiftens ohne Geld gehandelt, 
da bringen die Leute Bohnen, Zwie— 
beln, Kartoffeln, etwas Korn, viele 
Wurzeln und allerhand Medizinblät- 
ter wird für Ware eingehandelt und 
der Storemann hat ein gutes Fuhr- 
werf und transportiert es nach der 
Stadt; da befommt er wieder Ware 
dafür mit Gewinn uf.w. Weizen 
twird nur fehr jelten gezogen, meiſtens 
Korn, welches ziemlich gut gedeiht; es 
wird gejagt, daß Korn 20 bis 40 
Buſhel per Acre bringt. Wenn je- 
mand in den Bergen 200 oder 300 
Buſhel Korn zieht, daS meint auch 
ſchon etwas und ift großes Geſchrei 
darüber. 

Wir begaben uns auf die Heim— 
reife, zuerst acht Meilen, dann wurde 
Berfammlung für Abſchied beftimmt. 
Das Haus war mit Gäften gefüllt; 
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Schreiber diejer Zeilen jprad) etwas 
über Miffion und Waifenarbeit, alles 
war gejpannt um zu hören; hielten 
aud eine Kollefte für unſer Heim, 
diejelbe betrug 80 Cents. Sch glaube 
fie haben gut gethan, nach Vermögen. 
Zum Schluß famen noch alle und 
teichten mir die Hand, und wünſchten 
mir viel Glück und Segen. Wir hat- 
ten auf der Reife 21 Mal Berfamm- 
lung und viele Familien beſucht. Der 
Herr möge alles jegnen, iſt mein 
Wunſch und Gebet. Kam glücklich 
und gejund wieder zu den Meinigen, 
wo ich auch alles gefund und wohl 
antraf. Wir wünſchen die Fürbitte 
aller Kinder Gottes. 
Eure Gejchwilter in dem Herrn, 
J. M. u. Rath. Tidhetter. 





(Fortfegung von Seite 6.) 
Frühjahr oft $1.00 und noch mehr. 
Wir find jet drei Sommer bier ge- 
weſen, ums ijt der Weizen nod) nicht 
verfroren, bloß diejes Frühjahr hat- 
ten wir den Weizen doch wohl nicht 
genug gebeigt und war deshalb ziem- 
fi) Brand darin. Wir haben unfern 
Weizen ſelbſt nad) Fort Williams ge- 
ichieft; won der erjten „Car“ befamen 
wir noch 56 Cents und die zweite nur 
48 Ets., andere haben bi$ 63 Cents 
befommen. Sa, wir haben iiber nicht 
zu Klagen, nur zu danfen für das 
Vorrecht, wa wir haben vor vielen 
anderen; ja, ih muß oft an joldhe, 
denfen, die blind find und nicht Got- 
tes Wort lefen fönnen, wenn fie auch 
gerne wollen, aber die haben aud) 
noch einen Trojt und Hoffnung, wenn 
jie an Sefum glauben und ihm nad)- 
folgen. Und da find viele, die jehen 
fönnen, aber nicht jprechen und nicht 
hören. Sa, ſolche Dinge follten uns 
auch danfbar machen, da find auch 
wieder viele, die find jehend und find 
doch blind — wer könnte wohl ein ſol— 
cher fein? Es find vielleicht Selbitge- 
rechte, die fich nicht mehr von Gottes 
Geiſt unterweifen laſſen, ja es find 
heute viele, die befehren fich nur aus— 
wendig und inwendig bleibt der alte 
hochmütige Menſch. Solche find ge- 
wöhnlich beſſer als andere Leute und 
dann hört man von ihnen, ich kann 
zu Euch nicht kommen, Ihr habt gro- 
Be Häufer u.f.w., und dann jagen 
folche, zeigt mir einmal eine Sünde. 
O, es wird einst jchredlich fein, wenn 
Jeſus fommen wird, und den Men- 
jchen ihre Sünden zeigen; glücklich 
aber dann, wer in der Wahrheit er- 
funden werden wird. 

Nun, was macht Ihr, Schwager 
und Schweiter B. Tejfe, Oflahoma, 
Ihr jchreibt ja nicht mehr; biſt Du, 
liebe Schweſter, noch immer Franf. 
Wir hörten bier erzählen, daß Du 
fehr frank wäreſt. Möchte Jeſus auch 
Euer Troft dort fein. Und wenn wir 
uns bier nicht mehr jehen, daß wir 
uns droben bei Jeſu alle treffen möch— 
ten. Ihr, lieben Freunde, Gofhen, 
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Ind., David und Emma San und 
Andreas und feine Frau, wie geht es 
in Deiner Arbeit? Schreibt uns nur 
wieder, wir werden Euch bald jchrei- 
ben. Und Du, lieber Onfel in Ore- 
gon, 5. Schmidt, jchreibjt gar nicht, 
geht es Tir nicht gut, daß Du nicht 
einmal jchreibit? Die Helena ijt, wie 
wir gehört haben, jchon tot. Daß der 
Papa tot ijt, habt Ihr wohl gehört 
und da die Mama ſich den Arm ge- 
brochen bat, hat Br. Peter ja aud) 
ichon in der „Rundſchau“ berichtet. 
Der Arm ijt aber nicht ganz geheilt; 
er iſt ziemlich jteif geblieben. Alle 
lieben Freunde in Turner Eo., ©. D., 
ſeid herzlich gegrüßt. Johann Ewert3, 
Dalton, Joh. C. Unrubs, Jakob B. 
Beckers und alle Bekannten und bei 
Loretta Andreas Beders, 3. H. Boeſe 
und Sarah und Eva Schulg, jehreibt 
uns alle einen Brief. A. B. Beckers, 
habt Ihr nicht einen Brief von ums 
erhalten? 9. Unrubs, B. Unrubs 
und E. Unruhs und Korn. lm: 
ruhs und alle Freunde und Befann- 
ten berzlich grüßend. Kommt und 
bejucht uns bier im Nordweiten. Wir 
hoffen Süddakota auch einmal zu fe 
ben. Was macht Ihr, Schivager Da- 
vid und Br. Auguſt B. Schmidt in 
Dafota? Ihr jchreibt ja gar nicht. 
Sit es jeßt auch nicht ſehr Falt? 

Alle grüßend, Eure Mitpilger nad) 
Dion, 
Suf. 5. u. Friedrich Lütke. 
Dsler, Sasf., Canada. 

Hague, den 26. Januar 1906. 
Merter Editor! Da ich Schon lange 
nicht für die „Rundſchau“ gejchrieben 
habe, will ich verfuchen ein paar Zei— 
len zu jchreiben, hatten etliche Wochen 
falt, von 10 bis 25 Grad, auch dar- 
über. Jetzt ijt e$ wieder ſchön. Ge— 
tern und heute mittag war es jchon 
ein Grad warm. Schnee haben wir 
nicht viel, aber genug zum Schlitten- 
fahren. Möchte hiermit alle Freunde 
bier in Amerifa, auch drüben in Ruß— 
land, im alten Vaterland, herzlich 
grüßen. Wünſchen viel Glück zum 
neuen Jahr. Nüächites Mal mehr, 

Peter D. Buller. 





Herbert, den 8. Februar 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Da es mir heute 
nach Herbert Art zu Falt ift, bei 11 ©. 
draußen zu- arbeiten, jo will ich denn 
wieder etwas in die Spalten der 
„Rundſchau“ jchieben. ES ijt zwar 
nicht viel, aber das Wenige berührt 
mich mächtig und es iſt diejes, daß 
unfere Glaubensbrüder zu dieſer 
Idee Fommen fönnen, dab, wenn Fein 
Hotel mit Getränfe in die Stadt 
fommt, es auch feinen Mufichwung 
der Stadt giebt. Ach, wie wird doch 
heutiges Tages eine Sache wie die 
„Lizenzſache“, betrachtet. Wenn der 
Herr zum Propheten jagt: Sage mei- 
nem Bolf: PBrüfet mich, ob ich euch 


nicht werde des Himmels Fenſter auf- 
thun und Segen die Fülle herunter- 
jchütten. Prüfen meint, Gott fragen, 
was recht ijt, und dann das rechte 
tun, und was unrecht ijt nicht thun, 
fondern haſſen. Alſo im Rectthun 
liegt der Aufſchwung einer Stadt 
oder eines Landes, ımd nicht im Un- 
rechtthun; denn es wird im Unrecht- 
thun uns alles unter den Händen zer- 
rinnen. Alſo wie oben erwähnt, iſt 
auch für unjer junges Herbert die 
Zeit der Verſuchung gefommen, in- 
dem ein Mann von „Regina“ Unter- 
jehriften für das oben erwähnte Ge- 
ichäft jammelt. Nun, der Herr aller 
Gnade wolle alle die Seinigen befe- 
itigen im Glauben, um fejt zu jtehen 
gegen alle Anläufe des böſen Fein— 
des. 

Euer Korr, EB. Sawatzki. 

Dsler, den 4. Februar 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Nund- 
ihau“! Zuvor einen Gruß mit 1. 
Kor. 13. Da ich ſchon lange nicht für 
die „Rundſchau“ geichrieben habe, jo 
dachte ich heute ein paar Zeilen zu 
ichreiben.. Der Winter ijt bis jekt 
jehr jchön, doch haben wir auch mand)- 
mal falte Tage und Schneejtürme ge- 
habt, aber das hält nicht lange an. 
Heute morgen war es beim Schreiber 
diejes 30 Grad R. kalt, jo kalt ijt 
es auch nicht immer. 

Nun, was macht Schwager Jakob 
S. Negehr, Neb., jeid Ihr no am 
Leben, bitte laßt einmal etwas von 
Euch hören. Nun, was machen denn 
all die Bekannten und Freunde um 
und in Mt. Lafe, Minn? Da haben 
wir noch viele Freunde und Bekann— 
ten, aber leider läßt feiner etwas von 
ſich hören. Ihr Lieben, jchreibt uns 
doch ein jeder einen Brief. Wir find 
jo nach alter Art gefund, auch ijt der 
Geſundheitszuſtand in der Umgegend, 
jo viel ich jeßt weiß, gut, alles ijt ge- 
fund und munter, außer die Schmwe- 
jter Frau A. Buhler ijt noch immer 
nicht gefund, doch der Herr wei was 
für feine Kinder das Beite ift. 

Will noch berichten, daß in Hague 
wieder ein großes Feuer war, drei 
„Stores" und etlihe Wohnhäujer 
find ein Raub der Flammen gewor- 
den. Nett wird unfere neue Stadt 
Dalmeny gebaut. Im Sommer wur- 
den drei neue Elevator gebaut, die 
HSauptoffice vom Mafchinen- „Shop“ 
joll dort gebaut werden. Auch jollen 
dort drei aroße „Stores“, Poſtoffice 
und Holzhof diefen Sommer gebaut 
werden. ch hörte Schon, daf; etliche 
von Langham nad) Dalmeny fommen 
wollen, denn das Gefchrei nad) Lang— 
bam bat jet ein wenig nachgelaſſen. 
Peter 3. Die, der früher einen 
„Store“ in Osler hatte, hat jegt jein 
Sebäude auf die Farm „gemubt“. 
Seine Ware bat er im Sommer an 
Peter Müller verfauft. Im Spät- 


herbſt find wieder Pferde gefallen, 
worunter auch Schreiber diejes das 
Unglüf hatte, ein Pferd aus dem 
Stall zu ſchleppen; die Pferde find 


Jjetzt teuer; Ochjen haben auch einen 


retten Preis. 

Nun zum Schluß wünjche ich dem 
Editor und den Lejern viel Glüd zum 
neuen Jahr. Gott wolle geben, daß 
wir uns mehr von jeinem Geijt bele- 
ben lajjen, daß, wenn der Herr 
fommt, wir nicht jchlafen, jondern 
wachend dajtehen. Sa, lieber Leſer, 
wollen jo leben, da Jeſu Blut nicht 
umjonjt für uns geflofjen iſt. 

Srüßend verbleibe ich, 

William W. P. Wiebe. 





Dsler, Lake Barf, den 4. Feb. 
1906. Komme wieder mit einem ge- 
ringen Beriht. Man muß jchon die 
lalten und ftürmifchen Tage ausnut- 
zen, es find deren nicht jo viele, wie 
wir dachten, denn, wenn's jchönes 
Wetter ijt, hat man viel Arbeit, um 
bejjer im Frühjahr fertig zu werden. 
Wir haben jet jehr wechjelhafte Wit- 
terung, bald friert’3 bi 28 Gr. R., 
nad) etlihen Tagen ijt nachmittags 
Tauwetter, dann oft Stürme, halten 
oft nur einen Tag oder Nacht an. Ich 
las im „Nordweiten”“ No. 875 vom 
11. San. 1906, dab Freund Ludwig 
Ulmer nad) der Adrefje jeines Schwa- 
ger David Theßman frägt. Sollte 
er Di, David, in Oflahoma gemeint 
haben? Der Artikel von H. A. Wiens, 
Inman, San., bat mich interejliert, 
weil unter anderem vom Beſuch bei 
M. H., Nebrasfa, und Onfel Derf 
Thießen, ©. D., erwähnt ijt. Leben 
Sie wirflid) noch und Fönnen Sie 
noch Rnochenbrüchigen helfen? Dafür 
jegne Sie der Herr und gebe Ihnen 
viel Gnade und Barmherzigkeit ſamt 
Eurem ganzen Haufe. Was machen 
die Söhne P. und I. Schreibt uns 
doc einmal, Ihr lieben Schulfreum- 
de. Und Du, lieber 3. PB. Neufeldt 
von Sparrau, jet im Orenburgifchen 
bei den Kindern P. Neufeldts. Wie 
oft habe ich nach Briefe von Dir aus— 
geſchaut. Zuerſt mein innigites Bei- 
leid und Jeſ. 51, 1—6. Wie ijt doch 
die Adreſſe Deines Schwagers Franz 
Kröfer am Don. Seine Schweiter 
F. Reimer ift noch immer rüjtig, woh— 
nen bis drei Meilen ſüdweſtlich. Und 
Geſchwiſter Joh. Theßmans, früher 
Pordenau, auch Euer Brief und 
Adreſſe fehlt, bitte. Und Ihr Geſchwi— 
ſter in Bordenau, jchreibt doch, wie es 
dort geht. Möchte auch gerne um die 
Adreſſe des Onfel Joh. Jantzen bit- 
ten, möchten uns brieflich oder durch 
die „Rundſchau“ bejuchen. Oder wäre 
das die Mdrejje, die Großpapa, In— 
man, Kanſas, in jeinem Bericht vom 
28. Dezember 1905 von feinen Stief- 
findern erwähnt? Fühle oft dankbar, 
daß der liebe Vater im Simmel es jo 
geführt, wenn auch weit auseinander, 
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wir doch durch die „Rundſchau“ fo 
nahe verfehren fönnen. Las aud) in 
der „Rundſchäu“ von Peter Siemens, 
Südrußland, daß er geitorben ſei; 
ob er der ruſſiſche Schullehrer Sie- 
mens iſt, der in der Kolonie und aud) 
in Neu-Hoffnungsfeld Schule gehal- 
ten bat, bitte um Aufichluß. (Sa, e8 
iſt derjelbe.— €.) 

Muß noch berichten, daß bei Ge— 
ichwilter 9. Hiebert3 von Mon- 
tag auf Dienstagnacdht, zur allergröß- 
ten Freude der Eltern ein Söhnlein 
einfehrte; jo weit alles munter. 
Dienstag wurde die Tochter Helena 
Siemens bei Rojthern begraben und 
heute die alte Mutter Neufeld bei 
Bruderfeld. Nähere Anverwandte 
mögen hierüber berichten, bitte. Das 
neue Bojtamt und das dienende Per— 
jonal muß eine Zierde für Elfhart 
jein; dürften wir eine Bitte thun, 
die Rundichaudrucderei mit dem die 
nenden Werjonal, wie? (Bielleicht 
ſpäter. —Ed.) 


Mit Gruß, J. F. Jantzen. 





Humboldt, den 5. Feb. 1906: 
Lieber Bruder M. B. Fast! Weil ich 
etliche neue Abonnenten einschicken 
will, werde ich aleich ein paar Worte 
für die „Rundſchau“ jchreiben. Kann 
berichten, daß wir in diejer Umge— 
gend, jo viel ich weiß, alle gejund 
find. Wir find dem Herrn auch viel 
Dank ſchuldig. 

Heute iſt ſchönes Wetter, haben 
auch ziemlich ſtürmiſches Wetter und 
kalt gehabt. Habe von 32 Grad R. 
gehört. 

Den 20. Januar iſt hier bei Hum— 
boldt ein Mann erfroren; als er nach 
Humboldt fuhr, verirrte er ſich auf 
dem Wege. Er war erſt kürzlich von 
Rußland gekommen. Es giebt hin 
und wieder weiße Naſen. Wir ge— 
denken bald mit Holzfahren für unſer 
Schulhaus anzufangen. Wir bekom— 
men jetzt bald die Poſt näher. Br. G. 
F. Frieſen wird ſie wohl auf vier 
Jahre einmal die Woche fahren, es 
aiebt dann immer Gelegenheit von 
Humboldt bis zur Mennonite Ne: 
ſerve mitzufahren. 

Herzlich grüßend, 

J. F. Frieſen. 





Herbert, P. O. Frieſen, den 
27. Januar 1906. Werter Editor! 
Einen Gruß zuvor! Ich ſchicke Ih— 
nen 81.00 für die werte „Rund— 
ſchau“ und dachte einen kleinen Be— 
richt von hier zu ſchreiben. Es wird 
vielleicht einen oder den anderen in— 
tereſſieren von uns und von hier et— 
was zu hören. Nun, ſo will ich beim 
allbekannten Lied anfangen, nämlich 
beim Wetter. Wir haben bis jett 
einen ſehr fchönen Winter gehabt, 
wenn’s einem Siüdländer auch ſchon 
mandmal falt vorfommt. Hatten 
ichon eine zeitlang ganz gute Schlit- 
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tenbahn, aber jegt wird fie auf Stel- 
len ſchon mager, hatten mehrere Mal 
Taumwetter, jo auch gejtern noch war 
e8 vier Grad R. warm! Hatten Chi- 
nochvind, des Nachts aber drehte jic) 
der Wind und fam aus dem Norden 
und ging in Sturm über; jo hatten 
wir heute nicht Tauwetter. Mit 
Sonnenuntergang war es ſchon 15 
Gr. R. kalt, das fühlte ſich jchon et- 
was anders. Nun, viel Neuigfeiten 
werde ich wohl diesmal nicht berid)- 
ten, denn bier in diefer neuen An- 
jiedlung giebt es nicht viel Neues. 
Ein jeder fieht darnach, daß er zum 
Frühjahr mit allem fertig werden 
will. Es iſt nämlid) alles beizujchaf- 
fen, Saatgetreide, Zuttergetreide und 
Brennholz, und einer kauft Ochſen 
vnd der andere will Pferde faufen 
und kann feine befommen, denn es ilt 
bier jegt nicht jehr gut Pferde zu kau— 
ten, denn fie find bei uns Anſied— 
lern fnapp und bei den „NRanchers“ 
iſt jett nichts los, denn fie find, wie 
ich gehört habe, alle in Quarantäne, 
haben Ro (Glanders) unter den 
Pferden und noch eine andere Krank— 
heit, aber es ijt auch fein Wunder, 
dab das Vieh Frank wird, denn es ilt 
ganz auf fich jelbjt angewiejen, Som- 
mer und Winter ihr Futter zu juchen, 
und den Winter durch Tag und Nacht 
auf offene Prairie. Mit dem Heim- 
jtätteland wird es bald zu Ende fein, 
denn bei uns herum ijt jchon alles 
aufgenommen, auc) iit beinahe alles 
Eifenbahnland aufgefauft. Lettes ijt 
ſchon ziemlich im Preis geitiegen; ich 
glaube, es ijt die höchſte Zeit und 
mwer hier Land haben will, muß jett 
ſchon auf der Hut fein, und wer feine 
SHeimftätten halten will, und jeßt 
noch nicht bier it, der wird ſich im 
Frühjahr wohl einfinden müſſen, 
denn es wird jchon viel „gecancelt“. 
Schreiber diejes hat auch jchon meh— 
rere „Cancellations“ eingejchieft und 
wird noch mehr einſchicken. Schwa- 
ger C. 3. P. wenn’s glücdt, befommit 
Du auch eins. So will ich aufhören 
für diesmal. 

Einen Gruß an den Editor, ſowie 
an alle, die fich unjer erinnern. 

J. F. Did. 





Hague, den 4. Feb. 1906. Werte 
‚Rundihau“! Gruß zuvor! Will 
Geute einen Fleinen Bericht einjenden, 
es giebt hier zwar nicht viel Neues, 
will aber verfuchen einiges aufs Pa- 
pier zu bringen. Das Wetter ijt heute 
nicht zum Beiten; falter Südwind 
und 14 Gr. falt; es jcheint, als wenn 
der Südwind hier ungemütlicher iſt 
als der Nordwind. Sonſt iſt das 
Wetter immer ſchön geweſen; hatten 
diefe Woche etlihe Tage mehrere 
Grad warm. 3 wird hier jet um 
eine Land-Poſtoffice gewirft, welche 
den Namen New Home tragen joll. 
Nachbar Franz Harder will das Fah- 


ren übernehmen; wünfchen ihm Glück 
dazu. Es fcheint als wenn die Leute 
jet im Pferdehandel begriffen find, 
denn es iwerden viele Pferde gekauft, 
euch aut bezahlt, bis H400 für das 
Sejpann. In unjerer Stadt Hague 
iit den 26. Januar nachts ein großes 
Feuer ausgebrochen und find fünf 


große Gejchäftsgebäude niederge- 
brannt. Wie das Feuer entjtanden, 


ijt noch nicht genau angegeben wor- 
den; einige jagen, jemand bat es 
angezündet, andere wieder jagen, es 
it durch eine große Lampe entitan- 
den. ch denke, es find des Herrn 
Wege, daß er fo oft umd viel zu der 
Stadt durch Feuer reden muß. Die 
meiſten wohnen in ihren „Stores“, 
aber fie find alle mit dem Leben da 
bongefommen. Bei unferem Nach- 
bar Heinrich P. Hiebert3 hat es den 
29. Januar einen Fleinen Sungen ge- 
geben, welches eine Freude der El— 
tern war. Sonſt iſt der Gejundheits- 
zuſtand aut. 


Grüßend, D. Sch. 





Roſthern, den 31. Jan. 1906. 
Gruß an alle Zefer hüben und drüben 
jowie auch an den Editor, den ich 
bitte, mein Schreiben in die Spalten 
der „Rundſchau“ zu jegen, wenn er es 
als gültig befindet, und wenn nicht, 
dann denfe ich, hat er auch) für ungül— 
tige BriefeStellen. Neues iſt von hier 
nicht Befonderes zu berichten, denn 
e3 iſt nad) Ausspruch Salomos fchon 
alles geweſen. Den 26. iſt in Hague 
Feuer ausgebrochen, es find mehrere 
Gebäude abgebrannt. Der biefige 
Korrefpondent des Nordweiten iſt 
ſchon längere Zeit in Chicago; er 
weilt bei feinen Kindern. Inter den 
Durchoborzen berricht nach Ausſage 
underer Leute Scharlach. Samuel 
Boeſe bat fich beim von Duck Lake 
nach Haufe fahren eine Nippe losac- 
Ichlagen, indem der Schlitten mit ihm 
umjtürzte. Sonſt ift der Geſund 
heitszuftand befriedigend. Aelteſter 
Serdebrand, ausgewandert von Kan— 
ja nah Humboldt, Quill Lake, 
tweilte hier herum mit feinen Gefähr- 
ten, Schröder und deffen Bruder auf 
Beſuch; hielt Sonntag in der Men- 
noniten-Kirche zu Nojthern Andacht. 
Da meiner Mutter Halbbruder Ger- 
hard Wall, Inman, Ran., nad) feiner 
Schweiter Anna Wall, verehelichte 
Braun, frägt, jo diene ihm hiermit 
zur Nachricht, daß, jo viel wir willen, 
fie noh am Leben iſt. Das Wetter 
ilt für diefe Gegend das beite, das es 
für diefe Zeit geben fann. 

Den 29. Januar ift Helena Sie- 
mens, Tochter des F. Siemens, nad) 
einer langen Krankheit aeitorben. 
Den 30. iſt Witwe Neufeld, Mutter 
des Iſaak Neufeld, am Nord Fluß 
und Mutter des Johann Neufeld, 
welcher bier in Roſthern den Stall 
bat, geitorben. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Dem lieben, mir unbefannten On- 
fel 9. F. Sanzen, früher Rojthern, 
Sask., jet Langham, diene zur Nad)- 
richt, daß feiner Frau Gejchwijter in 
Sagradowfa, jo viel ic) weiß, leben, 
eußer Klaas Franzen ijt gejtorben. 
Er hatte ein Geſchwür am Halje, fuhr 
damit zum Arzte und ließ es jchnei- 
den. Nicht lange darauf jtarb er. 
Frau Franzen hat ſich wieder ver- 
heiratet, ich wei; aber nicht mit wen. 

David Frieſens wohnen in Aleran- 
derfeld No. 1, haben eine halbe 
Seuerjtelle. Johann Neufeld3 woh- 
nen in demjelben Dorfe, wenigſtens 
zu meiner Zeit. Bin bei ihm eine 
zeitlang in der Tijchlerei gewejen. 

Nebſt Gruß, 

G. C. Richert. 





Langham, den 2. Feb. 1906. 
Lieber Bruder Martin Faſt! Einen 
herzlichen Gruß an Dich und Familie 
und an alle Rundſchauleſer! Weil 
es heute etwas windig und 22 
Grad R. Falt war, jo blieben wir von 
ver Verfammlung zu Haufe, denn es 
jind gut 10 Meilen, dann tit man lie- 
ber in der warmen Stube. So dachte 
ich die Gelegenheit wahrzunehmen 
und ein wenig an die „Nundjchau“ 
zu fchreiben, wenn auch das erite Mal. 
Geſtern war es morgens 24 Grad R. 
und Schneeiturm von Norden, dau- 
erte aber nicht bis abends; mitiags 
binauf bi 14 Gr. R., haben aber 
auch vorher jehr jchönes Wetter und 
WRinditille gehabt. So wechjelt es 
auch bier mit Schönen und falten Ta- 
gen, bi$ auch wir den Winter im ho— 
ben Norden ütberitanden haben; übri- 
gen iſt es hier ja gut, denn der Herr 
aiebt ja Kleider und das tägliche 
Brot. Ihm fer Lob und Danf für 
clle Liebe, die er uns erwieſen bat. 
Sa, auch unfere Serzen fühlen oft 
danfbar, dab wir jagen müffen, wir 
find nicht wert aller Barmberzigfeit, 
Güte und Treue, Herr, die dur an uns 
beweißeit, der Herr jchenfe uns stets 
ein danfbares, ihm ergebenes Herz 
für alles was er uns gegeben. 

Zufällig, wie ich die „Rundſchau“ 
No. 3 zur Sand nahm, fiel mein 
Auge auf eine Korrefpondenz vom 9. 
Januar 1906 von Waldheim, Sasf., 
von Eva 9. Niediger. Na, Eva, Du 
Schreibit, es aefällt Euch nicht, und 
dab das Gemüſe im Frühjahr und 
Herbſt verfriert. Es giebt doch auch 
hier fehr fchönes Gemüſe, das weiſen 
die Meller zur Genüge auf, wenn 
man nur das Seine gaethan hat; 
und daß ein armer Mann fchwer fein 
Leben machen kann, das Stimmt dann 
ihon gar nicht, denn erjtens befommt 
ein armer Mann bier für 10 Dollars 
160 Mcres Land und wenn er dann 
rur Pferde oder Ochſen hat ımd et- 
was breden will, dann befommt er 
reichlich fein Tiebes Brot, denn der 
Ackersmann iſt immer ficher wenn 
fein Unglück fommt, daß er von 15 
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bi3 30 Bufhel Weizen vom Acre be- 
fommt, das beweijt auch ſchon, daß 
e3 bier gut ift, denn die Arbeiter be- 
fommen einen jehr guten Xohn, von 
18 bis 35 Dollars den Monat. So 
fann ein jeder hier gut leben, der 
Sarmer ſowie der ArbeitSmann. 
Aber oft ijt eg wie mir ein Mann un- 
längjt jagte, es giebt Leute, die neh- 
men 10 Dollars ein und faufen für 
25 Dollard. So macht man’s oft. 
Noch eins fommt mir fehr thöricht 
vor, nämlich die Kleiderpracht wird 
zu jtarf getrieben, und daß der Nerm- 
ite den Reichen noch übertreffen will. 
Ob er es je bezahlen fann, oder ob es 
recht ijt, danach wird bei diejer Zeit 
nicht gefraat, nein, wenn es nur ſchön 
in den Mugen fieht, wenn man dann 
im Spätjahr in die Stadt fommt und 
bört, daß folche Leute fo viel ſchuldig 
find, und kaum aus der Stadt hinaus 
«elafien werden, wenn fo von $100 
bis iiber $200 Schulden da find und 
ein mancher Dollar für Putzſachen 
weht, dann jteigt mir doch die Frage 
auf: Sit es recht? und wenn man 
bann bin und wieder Prediger des 
Evangeliums trifft und mit ihnen 
ton dieſem fpricht und dann hören 
muß, es iſt nichts zu machen, und 
nod) oben drein fie ſelbſt jagen, wir 
alauben jett anders wie früher, dann 
wird einem doch weh ums Herz und 
die Frage fteigt auf: wie wird es 
enden? und dann: wo ift der Unter- 
schied zwiichen Gottes Volk und was 
Welt genannt wird? Wo bleibt das 
Nblegen, es wird nicht abgelegt, fon- 
dern wenn es irgend etwas auf- 
fommt, jo find es die Gläubigen, die 
zuerjt danach greifen, und wenn dann 
nicht Glück und Segen ilt, dann iſt e8 
fein Wunder, denn der Hochmut 
fommt erjt und dann der Fall. Der 
Herr fchenfe uns allen offene Geiftes- 
augen, das zu thun, was ihm wohl- 
sefällig tt, auf daß, wenn er uns ab- 
rufen wird, wir mit Freuden zu ihm 
cufblicken Fönnen, daß fich unjere Er- 
löfung nabet, daß wir zur ewigen 
Ruhe gelangen fönnen, die er jeinem 
Rolf erworben und bereitet hat, das 
aebe der Herr uns allen aus Gnaden. 
Amen. (Wenn dieje etivas derbe Er- 
mahnung jemand perſönlich gilt, 
wird e8 wohl Schmerzen verurfachen 
— aber wahr iſt es! In Hoi. 6 leſen 
wir wenn wir folde Saden be- 
achten werden. — Ed.) 

Will noch berichten, da meine 
liebe Frau hin und wieder ziemlich 
Tränflih iſt; ich habe oft Kopf- 
ichmerzen, daß mir hin und wieder 
die Arbeit jchlecht geht. Wenn wir 
bis zum 28. Februar leben, können 
wir Schon filberne Hochzeit feiern, 
denn es find dann feit unferer Ber- 
beiratung 25 Sabre verfloffen. 

Komme noch mit einem Gruß und 
herzlichen Danf zum Br. Dav. Goertz, 
Canada P. O. Ranfas. Danke herz- 
lich für das Porträt, jeid Ihr noch ge— 
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fund und kommt Ihr uns einmal per- 
ſönlich bejuchen? Auch zu meinem 
Bruder Peter Goerg, Inman, Kan. 
Saben gehört, daB Du uns näd)- 
ſtes Frühjahr bejuchen willjt, aud) 
Deine zwei Söhne, Peter und Jo— 
bann. Nun, fommt nur, werdet herz- 
li) aufgenommen. Auch zu meinem 
Bruder Heinrich Goerg in Südda— 
fota, was madjt Du, ijt Deine liebe 
Frau noch immer kränklich? Haben 
gehört, Du ziehjt nach Minnejota, ift 
es jo? bitte, fchreibe einmal einen 
langen Brief. Auch zu den Freun— 
den meiner lieben Frau fomme ich, 
nämlich Jakob Derkſens und Peter 
Eppen, Altona, Manitoba und Peter 
Derfjens, Herbert, Sasf., und Har- 
der8 und Edigers, Inman, Kanjas. 
Was macht Ihr alle? Seid Ihr nod) 


gejund, jchreibt alle einen langen 
Brief. Noch einen herzlichen Gruß 


an Br. Dietrich Goojen, Marion, ©. 
D. Bit Du noch Franf, bitte um ei- 
nen Brief. Auch einen herzlichen 
Gruß an meine gewvejenen Nachbarn, 
die Faſten Brüder als da find, Ger- 
hard, Abraham und Peter Faiten, 
jchreibt alle, auch Ihr Gejchwijter an 
der Wolfsfreek, als da find die Tjchet- 
ter Brüder und Br. Glanzer und 
Baul Hoffer, jchreibt doch alle an 
und. Auch zu Euch fomme ich, Ihr 
Brüder bei Winthrop, Dafota, als 
da find die Walter Brüder, Sojeph, 
David und Jakob Walter und auch 
Du, lieber Bruder Sohannes Klein- 
jaßer, kommſt Du diefes Frühjahr 
hierher? Habe Deinen Bericht vom 
artefiichen Brunnen gelejen; es ge- 
fallt mir auch, wenn Waſſer von jelbit 
fließt, aber 832 Fuß tief, da; muB 
doc) viel Geld Foften. Meine zivei 
Brunnen find nicht tief, der im Stall 
241, Fuß mit 12 Fuß Wafler, und 
der andere ungefähr 20 Schritte vom 
Wohnhaus 20 Fuß tief mit 10 Fuß 
gutes Wajjer im Treibjand. Grüße 
noch den alten Vater herzlich, auch 
olle, die anderen, die fich meiner erin- 
nern. Much noch einen herzlichen 
Gruß von uns an die drei Schweitern 
bei der Wolfsfreef, Nebeffa und Bar- 
bara Wurz ſamt der lieben Mutter, 
und auch die blinde Katharina; wirst 
Dich wohl unferer erinnern, jei nur 
getroſt und unverzagt, wenn Du bier 
nicht fiehjt, droben bei Jeſu wirft Du 
fehen fünnen und ihn jchauen bon 
Angesicht zu Angefiht. Ihr Lieben, 
jeid noch alle gegrüßt mit Ebräer 4, 
14—16. Bitte, fehreibt alle. 

Zum Schluß noch allen Gottes Se- 
gen wiünjchend, verbleiben Eure Ge- 
fchwifter und Freunde. 

Joh. P. u Marg. Goert. 





Auch ein Gewinn. A.: „Fünf 
Jahre jpielen Sie ſchon in der Lotte— 
rie, haben Sie denn ſchon etwas ge- 
wonnen ?”—B.: „Samwohl, die Ueber- 
zeugung, daß doc) nichts zu gewinnen 
ist.” 


YHlennonitifche Rundſchau 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 








Rußland. 

Odeſſa, 12. Februar. — Der 
General Kaulbars, Generalgouver— 
neur von Odeſſa, erließ heute eine 
Proklamation, derzufolge irgend je— 
mand, der einen Beamten mittelſt 
Exploſivſtoffen, Waffen oder auf an— 
dere Weiſe tötet oder zu töten ver— 
ſucht, oder auch im Beſitze tödlicher 
Inſtrumente gefunden wird, einfach 
ohne Verhör oder ſonſtige Prozeſſie— 
rung die Todesſtrafe zu erwarten hat. 
Die Proklamation bezieht ſich auf die 
Gouvernements Cherſon und Odeſſa, 
einſchließlich von Beſſarabien, Jeka— 
terinoslaw und der Krim. 

Herr Tanno, der dritte Sekretär 
der japanischen Botſchaft in Paris, 
traf beute in St. Petersburg zu dein 
Zwecke ein, um die Zeremonie zu 
vollziehen, die jich an die Wiederan- 
fnüpfung der diplomatischen Bezie- 
hungen zwijchen Sapan und Ruß— 
land bezieht, mit anderen Worten: 
die japanijche Gejandtichaft, deren 
Vertretung die Vereinigten Staaten 
während des rufjiich-japanischen Krie— 
ges übernommen hatten, trat heute 
ivieder in Thätigfeit. Der amıerifa- 
nische Botjchafter Herr Meyer von 
Zengerfe übergab Herrn Tanno die 
Schlüffel des japanifchen Gejandt- 
ichaftsgebäudes, jowie auch den Reit 
der Summe, die noch von dem Fonds 
iibrig blieb, der behufs bejjerer Ver- 
pflegung japanijcher Kriegsgefange— 
ner aufgebracht worden war. Serr 
Motono, der neue japanijche Gejan- 
dte am ruffiichen Hofe, wird am 6. 
März bier eintreffen. Ehe Herrn 
Motonos Beglaubigungs - Schreiben 
eintraf, war durch Vermittelung der 
amerifanifchen Botjchaft die Geneh- 
migung zur Wiederaufnahme der di— 
plomatifchen Beziehungen zwiſchen 
Japan und Rubland erlangt worden. 





Der Miniiterrat bejtimmte, daß die 
Berbreitung falſcher Gerüchte, welche 
gegen die Negierung, Beamte oder 
die Armee gerichtet find, mit Frei— 
heitsjtrafen von zwei bis zu acht Mo- 
naten und Geldbußen bis zu $150 
geahndet werden follen. Wenn die 
Verbreitung derartiger Gerüchte zu 
Gejetlofigfeiten oder zur Meuterei 
führt, fo joll die Gefängnigftrafe auf 
16 Monate erhöht werden. 

Durch einen joeben veröffentlichten 
faiferlichen Erlaß werden kaufmän— 
nifche Unternehmen in Rußland mit 
neuen Steuern bedacht. Alle geichäft- 
lichen Betriebe haben in Zufunft 
Rechnungsabſchlüſſe zu veröffentli- 
chen, auf Grund deren ihnen Abga— 
ben von 3 bis zu 14 Prozent des Ka— 
pital® auferlegt werden. -Beträgt 
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der Gewinn iiber 20 Prozent, jo tritt 
eine Zujchlagsiteuer von 10 Prozent 
hinzu. 

Direftoren und Betriebsleiter wer- 
den auf Grund ihres Gehalts und 
Mebenbezüge mit Steuern von ein bis 
jieben Prozent der Einnahmen be- 
dacht. 





Die Franzojen haben 1870—71 ver- 
gejien. 

Baris, 14. Feb. — In offiziel- 
len Kreiſen wird erflärt, daß die Ma- 
roffofonferenz als gejcheitert be- 
trachtet werden dürfe und wahrjchein- 
lich vor Ablauf der Woche zu Ende 
tommen werde. Die Stellung 
Deutjchlands und Frankreichs in Be- 
treff der Bolizeifontrolle jind angeb- 
lich) jo unverjöhnlid), daß ein Ver— 
gleich vollſtändig ausgeſchloſſen it. 
England und die meiſten anderen 
Mächte ſtehen auf der Seite Frank— 
reichs, doc) jind wenig oder gar feine 
Ausfichten dafür vorhanden, dal 
Deutichland jchlieglich nachgiebt. 

Die amtlide und halbamtliche 
Preſſe ergeht jicy in mwütenden An- 
griffen auf den deutjchen Kaiſer und 
wirft ihm vor, daß er von Anfang an 
ein faljches, binterlijtiges Spiel ge- 
trieben habe. Der offiziöje „Matin“ 
erklärt: „Trotz jeiner friedlichen und 
verjöhnlichen Berjicherungen hatte 
der Kaiſer jchon die Abſicht, die Kon— 
ferenz zu einem Fehlſchlag zu ma- 
chen, als er jie herbeiführte. Er 
möchte Frankreich eine Grube gra- 
ben, wird ſich jedody am Ende ſelbſt 
darin finden.“ 

Die maroffanijche Konferenz 309 
die Neformvorjchläge für das marof- 
tanische Zollwejen und die Pläne zur 
Unterdrüdung des Waffenjchmuggels 
in eingehende Erwägung und ber- 
tagte ji) dann bis zum Samstag. 

lleber die SHauptitreitfrage, die 
deutjch-franzöfiiche Kontroverje über 
die Volizeifontrolle in Maroffo, fiel 
während der ganzen Situng nicht ein 
einziges Wort. ES werden indes au- 
ßerhalb der amtlichen Verhandlungen 
die Bemühungen fortgejegt, eine 
Verſtändigung herbeizuführen. 





Die eriten Anzeichen der fommenden 
Nevolution. 

London, 9. Feb. — Berichte 
welche hier eingetroffen jind, melden 
in Kürze einen Angriff, den chineji- 
Ihe Revolutionäre auf eine Miſſion 
machten, die bei Tſchang Bu in der 
Nähe von Amoy jtationiert iſt. Die- 
fer Depejche zufolge attafierten die 
Chineſen die Wohnungen der Miffio- 
nare, jowie das eigentliche Mijjions- 
gebäude, welches ausgeplündert wur— 
de. Es gelang indejjen allen Miffio- 
naren, bis auf Nev. Oldham, einem 
engliihen Presbyterianer-Geiftlichen 
zu entfommen. Die Miffionare 
flüchteten in den Palaſt des Gouver- 
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neurs. Wie groß die Anzahl der Ne» 
volutionäre war, wird in der Depe- 
ſche nicht erwähnt, aber es wird ge- 
meldet, dab fie mwohlbewaffnet find 
und daß eine Bande fich jegt auf den 
Weg gemacht hat, um weitere Aus— 
ichreitungen an Fremden zu verüben. 
Sie marſchieren auf Tihaig Tſchau, 
dem Seehafen von Amoy zu. 

Die New Norfer Office der Aus— 
wärtigen Mijjionsbehörde giebt an, 
daß ſich auf der Mijfion in Tcheng 
Bu feine amerikanischen Miffionare 
befanden. 





Krieg mit China wahrideinlid ge 
halten. 

Wafhington, 13. Feb. — Im 
Striegsdepartement werden lebhafte 
Vorbereitungen zu einem Kriege ge- 
troffen, damit die Ver. Staaten voll- 
ſtändig für einen Aufitand vorberei- 
tet jeien, welcher in China infolge der 
im ganzen Reiche  jtattfindenden 
Fremdenhetze erfolgen mag. 

Die Regierungsbeamten, vom Prä— 
jident Rooſevelt abwärts, find ſehr 
beunruhigt. Präſident Rooſevelt 
und ſeine Berater beabſichtigen ein 
weiteres Regiment Infanterie nach 
den Philippinen zu ſenden. Das 
Kriegsdepartement nimmt größere 
Rüſtungen vor, als zu irgend einer 
Zeit jeit dem Jahre 1900. Die Frage 
des QTransport3 von Truppen von 
Manila nad) China ijt erledigt und 
es iſt auch bereit3 ein Aktionsplan 
entworfen worden. Obwohl dies nicht 
offen erflärt wird, weiß man, daß die 
Adminijtration nicht mit der Haltung 
der chinefiihen Regierung zufrieden 
it. Wie dem Staatsdepartement 
mitgeteilt wurde, haben die chineji- 
jchen Beamten nicht alles zur Unter— 
drückung des Boycott3, welcher die 
Urjadhe der gegenwärtigen Zujtände 
ilt, gethan, was fie hätten thun Fön: 
nen. 





Die Revolution auf Santo Domingo 
zu Ende. 

New York. — Eine Rapelde- 
peſche an den „Herald“ aus Puerto 
Plata meldet: Kapt. Cadran, der Be- 
fehlshaber des dominifanijchen Kano- 
nenbootes „Independencia“, welches 
während der jüngiten Revolution zu 
den Nebellen übergegangen war, hat 
das Schiff an den Ber. Staaten 
Kreuzer „Paducah“ ausgeliefert. Ge- 
neral Sanchez hat jich in Monte Chri— 
to mit feinen Truppen den Streit- 
fräften des Generals Caceres erge- 
ben. 





Fran und drei Kinder verbrannt. 

Miſſouri Valley, Ja. 12. 
eb. — Frau Edward Lett und ihre 
drei Kinder, deren ältejtes vier Jahre 
zählte, kamen geſtern abend bei einem 
Feuer um, welches ihre Wohnung zer- 
jtörte, 
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Nod eine Bill zur Erjchwerung der 
Einwanderung. 


Wajhington, 13. Feb. —Ge- 
nator Perkins von California ijt der 
Anficht, daß es an der Zeit jei, die 
Geſetze zur Verhütung „unmwünjchens- 
werter Einwanderung“ wejentlic zu 
verjchärfen. Zu diefen Zwed hat er 
eine Bill eingebracht, welche die Kopf- 
jteuer von $2 auf $20 erhöht. Fer— 
ner bejtimmt die Bill, daß zu den 
ausgejchlojjenen Klaſſen Berjonen 
hinzugefügt werden follen, „welche 
bon jchwacher Lebenskraft oder Fränf- 
licher Natur” find. 
dies der Bildungsteit eingefügt, doch 
mögen Frau und Kinder eines Man- 
nes, der fich bereit3 hier befindet, zu- 
gelaſſen werden, ſelbſt wenn fie nicht 
imſtande find, zu leſen. 

Dampfergejellichaften, welche Ein- 
wanderer bringen, die daS Berjpre- 
chen erhalten haben, Beihhäftigung zu 
finden, find mit einer Geldbuße von 
$500 für jeden einzelnen Fall zu be- 
trafen. Außerdem bejtimmt die Bill, 
daß in jedem Hafen, von welchen 
Auswanderer nad) den Ber. Staaten 
fommen, ein weiterer Inſpektor und 
ein Unterjuchungsarzt angeftellt wer- 
den ſollen. 





Die Pforte leiſtet Abbitte, 

Waſhington, 13. Feb. — 
Staat3jefretär Root hat geitern den 
KRongrehabgeordifeten Ryan von New 
Vork benadhrichtigt, daß die türfifche 
Negierung fich bereit erflärt Habe, 
volle Genugthuung fiir die unbered)- 
tigte Verhaftung von Fräulein N. C. 
Stern von Buffalo, N. 9., und Frl. 
Anna Snyder von Cedar Rapids, 
Ja. durch türfische Beamten in Kon- 
itantinopel zu leiiten. Die beiden 
Damen wurden von der türfijchen 
Polizei auf der Straße verhaftet und 
vier Stunden lang auf der Polizei- 
jtation eingesperrt, objchon fie im Be- 
jite von Päſſen waren, die vor der 
Abreije von den Ver. Staaten von 
dem türfifchen Konful in New York 
vifiert worden waren. 

Der amerifanifche Geſandte Leiſh— 
man verlangte die Entlafjung der 
Boliziften, welche die Verhaftung vor- 
genommen hatten, ſowie des Polizei- 
chef3, welcher die Gefangenjegung 
verfügt hatte und forderte ferner, 
daß der Gouverneur von Para per- 
ſönlich in der amerikanischen Gejandt- 
Ichaft ericheine und dort Abbitte Ieijte. 
Die türfifchen Behörden erklärten jich 
bereit, dieje Forderungen zu erfüllen. 








» Bäume und Samen die wachſen. 
Befte Sorten, niedrige Preife. 8. ©. 
Uepfel: u. Pfirfihbäume ac, Pflaumen» 
und Kirihbäume 12c, alle ver- 














Dann ijt über- . 


Die erfte Verurteilung eines Wirtes 
in Topefa. 

Topefa, Ran., 8. Feb. — Zum 
erjten Mal gelang e8 der Staatsan- 
waltichaft gejtern abend, die Berur- 
teilung eines Hälters einer ungejeß- 
lichen Wirtſchaft oder „Soint“ zu er- 
zielen. Chas. Macgregor wurde 
ichuldig befunden, einen Gemeinjcha- 
den gehalten zu haben. Bisher jchei- 
terten die Bejtrebungen zur Ausrot— 
tung der Wirtjchaften an dem Wi- 
deritand der Gefchworenen. Im Mac- 
gregor Fall verglid”) Staatsanwalt 
Frank Fojter die Wirte mit Benedikt 
Arnold und Judas Sichariot. 





Gin Gründer des Bewäflerungsfon- 
greſſes geftorben. 

EI Paſo, Ter., 9. Feb. —Dd. E. 
Ellifon, einer der Gründer des natio- 
nalen Bewäjjerungsfongrefjes und 
Kommiſſär des Staates California 
zur Chicagoer Ausjtellung, jtarb ge- 
jtern in Guayamas, Sonora, Merico. 
Als Anabe war er in jeiner Heimat, 
Norwegen, ein Nachbar Henrif Ib— 


jens; feine Gattin war die Roman- 
fchriftitellerin Edith M. Mitchell 
Bowyer. 





Eine Petition um Erhaltung der Nia- 
gara-Falle. 
Waſhington, 12. Feb. — 
Frau Miriam Mafon Greely wird 
heute im Weißen Haufe vorſprechen 
und dem Präfidenten eine mit 2500 
linterfchriften aus dem Staat New 
York verjehene Petition überreichen, 
in welcher um die Erhaltung der Nia- 
gara Fälle gebeten wird. Die PBeti- 
tion iſt ſowohl an den Präfidenten, 
als auch an beide Häuſer des Kon- 
grejles gerichtet und erjucht um den 
jofortigen Erlaß von Geſetzen, welche 
es verbieten, Waſſer der Niagara- 
Fälle zum Zwecke von Kraft-Anlagen 
oder jonjtigen Zwecken zu benüßen. 





333.00 nad der Küfte des Stillen 
Ozeans über die 

Chicago, Union Pacific & North- 
Weitern Linie. 

Billete zum Berfauf täglih vom 
15. Februar bis zum 7. April, von 
Chicago nad) San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Tacoma, Seattle, 
Victoria, Bancouvder und amderen 
Bunften der Küfte entlang. Berhält- 
nismäßig niedere Preife von anderen 
Punften. Täglich und perjönlid) ge- 
leitete Erfurfionen in Touriſten 
Schlafwaggonen von Chicago nad) 
San Francisco, Los Angeles und 
Bortland ohne Zugwechſel. 
$7.00 für doppeltes Bett, dasfelbe 
bietet genügend Raum für zwei Ber- 
fonen. Für Bamphlete, eine Bejchrei- 
bung der Küſte des Stillen Ozeans, 
Klimas, Hilfsquellen und nähere 
Einzelnheiten enthaltend, wende man 
fi an irgend einen Agenten der 
North-Weitern Linie oder adrefjiere, 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 


Nur 


WHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Neden und Schweigen. 





Neden zur Zeit und ſchweigen zur 
Zeit, wer daS vermag, gehört zu den 
Weifen. Die Baufe in der Mufik iſt 
ebenfo berechtigt, wie der Fluß der 
Melodie. Das „Sela“ in den Pjal- 
men ijt fein überflüjfiges Zeichen, es 
mahnt zum Nachdenfen über das vor- 
bin Gefagte. Wilhelm von Oranien, 
der große „Schweiger“, war ein 
Mann, wie fein Biograph jagt, der 
im privaten Zeben der Teutjeligite, 
fröhlichite und gejelligite Menjch war, 
der gleichfalls, bei taujend öffentli- 
chen Beranlafjungen, beides mit der 
Feder und mündlich, ſich als der be- 
redtejte Mann feines Sahrhundert3 
erwies. Und doch, trog alledem, gab 
ihm die Gejchichte den Zunahmen 
„der Schweiger“. Eine unbejiegbare 
Schweigjamfeit in wichtigen Staat3- 
dingen trug ihm diejen Namen ein. 
Obgleich er glühend, die Gemüter mit 
ſich fortreigend, zu reden vermochte, 
legte er ein Siegel auf jeine Lippen 
im gegebenen Augenblick, wenn ein 
anderer, im gleichen Falle, gewiß 
jeine Beredfamfeit hätte jpielen laj- 
fen. Reden und jchweigen zur rechten 
Zeit lernt der am beiten, der fid) in- 
nerlich in Zucht halt. Oft follten wir 
reden, wenn das Neden uns ſchwer 
fällt, und jchweigen, wenn wir am 
liebjten. reden möchten. Jedenfalls 
bat Schweigen nod) nicht jo viel ver- 
dorben, wie Neden. 





Wie viel Gutes Dr. Puſheck thut, 
fönnen nur die begreifen, die öfters 
perfönlid mit ihm in Berührung 
fommen. lm feinen Wirfungsfreis 
jedoch nicht nur auf feine direkte Um— 
gebung zu bejchränfen, offeriert Dr. 
Puſheck feinen ärztlichen Rat frei per 
Brief. Sein Puſhkuro heilt alle 
Blut- und Nervenleiden; ſeine 
Frauenfranfheiten - Kur heilt alle 
Frauenleiden und in der Behandlung 
von Schwindfucht ift Dr. Puſheck be- 
fonder8 erfolgreih und ſollten ſich 
alle Schwindfüchtige an ihn wenden. 





Nadı dem füdlihen California. 
Neuer Zug — Belte Route. 


Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trifch beleuchtet, neu aus den Pull- 
man-Anlagen, mit allen neuejten 
BVerbejjerungen für Reifebequemlich- 
feit, verläßt Chicago täglid um 
10:05 abends und erreicht Los Ange- 
les 4:45 nachmittags des dritten Ta- 
ge. Solider durchfahrender Zug 
via die Chicago, Union Bacific und 
North-Weitern Linie nnd die Salt 
Lake Route. Pullman Gejellichafts- 
zimmer und Touriften Schlafwagen, 
Beobadhtungswagen, Speiſewagen 
a la carte Service. Um Raten für 
Schlafwagen Refervationen und vol- 
len Aufichluß wende man ſich an den 
nächſten Agenten oder adrefjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Ag’t, 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





21. Februar 


Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
baftet find, dann jchreiben Cie mir, und id) 
werde Ihnen frei ein Padet eines barmlofen 
Mittel3 jenden, welches einit mi und either 
taufende beilte. Dies wunderbare Mittel beilte 
Türzlih einen Herrn von 70 Jahren, welder von 
fieben Nerzten al3 unbeilbar erflärt worden 
war. Ein illuftrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adrefire JOIIN A. SMITH, 2300 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 











Ber Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einkommen 
f} durch die Sühnerzuct — 7 
Antwort: Durch 
Anſchaffung eine 
unſerer Bruͤtmaſchi⸗J 
nen, Dieſelben brin: % 
en felbft den Uner⸗ 
abrenen die beiten 
Raſſen⸗ Refultate. Sind jehr 
echtes Ges einfach conftruiert ; 
flügel. aus dem beiten Dias 





SUCCESSFUL” 


teriafgebant und halten eine Lebenszeit. Wir find 
bie einzigfte Brutmafcinenfirma, diealles in deutich 
berausgibt. Unfer neuer deuticher Brutmaſchinen⸗ 


u. Ge rg hir an alle. Unser deutiches 
Bud ichtige Behandlung und Fütterung von 

feinen Küken, Enten, Gänjen und Truthühnern“ 

für 10 ... Des Moines Aneubater Go,, 
Dept. G 182, Dei Moined, Jowa. 














++ 

Homsopathifche Leberpillen 
kurieren chroniſche Stuhlverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes3 Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
biefem Uebel befreit jein wollt, jo probiert dieſes 
Mittel, e3 wird Eu Preis, 25 Gent? per 
Flaſche, Portgfrei. 


Meine weihe Salbe 


bat jchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents per Bor, Portofrei, 


Meine Reigungialbe 


ift das befte äußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht ed mit 
einer Bor. Preis, 25 Gent3 per Bor, Bortofrei. 
open Mittel irgend welcher Art könnt 
br von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 


Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave., Cleveland, Ohio. 





ch belfen. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner ACholera-Kur 
und Hübnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 








Werde ein Gifenbahnarbeiter 

\ und verdiene von $60 bis $125 monatlich 
Wir geben Ihnen per Boft Inſtruk⸗ 
tion Bremier oder Seizer zu wer⸗ 
den. Uniere ze find prak⸗ 


tiſch; von Bahnvorftehern befürmwor- 


tet, und machen Gie Kabig Tofont eine 

Stellung anzunehmen teibe für 

Katalog. Beginne das a mn 
Weathe Ry. Corr. Scheel. Dept. 116, Freepert, I1 








Perſönlich geleitete Tonr nach Cali- 
fornia. 

Ausſchließlich erſte Klaſſe Tour un- 
ter den Auſpicien des Touriſten De— 
partements der Chicago, Union Pa— 
cifie & North-Weftern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe 
bruar, und verbringt die unangeneh- 
men Teile von Februar und März in 
dem Lande de3 Sonnenfheins und 
der Blumen. $350.00 umfafjen alle 
Unkoſten, Eifenbahn - Fahrpreis, 
Schlafwagen, Mahlzeiten in Speife- 
wagen und Hotelunfoften. In jeder 
Beziehung erjter Klaſſe Bedienung. 
Reifehandbücher und nähere Aus- 
funft auf Verlangen bei 

S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 























1906. 


Handel und Finanzen. 

Schweres Winterzeug, Brennmate- 
rial und andere ſaiſongemäße Gegen- 
jtande waren nad) Eintritt Falter 
Witterung jehr lebhaft begehrt, im 
legten Monat haben fi” Vorräte 
aber dermaßen angehäuft, daß das 
gute Gejchäft einer Woche nur wenig 
Eindrud machte und die Gejchäfts- 
leute immer noch bedeutend größere 
Vorräte an Hand haben, al3 dies zur 
Zeit der Fall fein follte. Die einlau- 
renden Berichte lauten aber befriedi- 
gender und namentlich find die Be- 
jtellungen für Frühjahrswaren, be- 
jonders von Schnittivaren, ſehr be- 
deutend. 

Die Fabriken find faſt überall voll- 
auf bejchäftigt und erhalten auch fort- 
während neue Bejtellungen. Die 
Preije der hauptſächlichſten Stapel- 
artikel find behauptet und es haben 
während der Woche nur wenige Ver- 
änderungen jtattgefunden. Die ein- 
ige ungünstige Nachricht fommt aus 
den Kohlenregionen, es iſt aber im- 
mer noch möglich, daß bi zum 1. 
April eine Vereinbarung getroffen 
und ein Streik verhindert wird. Die 
Einnahmen der Eijenbahnen waren 
im Januar um 16.6 Prozent größer 
al3 im Sanuar vorigen Sahres. Die 
Ausfuhr aus New Norf war während 
der Woche um $60,890,698 größer 
als in der entiprechenden Woche des 
vorigen Nahres und die Einfuhr um 
52,275,039 größer. 

Die Nachfrage nad) Eijen- und 
Stahlproduften war während der 
Woche weniger jtarf, es ijt dies aber 
ein gutes Zeichen, da es auf eine Ab- 
wejenheit ungefunder Spefulation 
mit ihren jchädlichen Preisjteigerun- 
gen hinweiſt. Die Nachfrage nad) 
Struftureifen und Platten war im- 
merhin recht anſehnlich. Häute ha- 
ben einen ruhigen Markt und Die 
Nachfrage nad) Schuhen und Stiefeln 
bat nachgelafjen. 

Die Zahl der Banferotte belief jich 
während der Woche in den Ber. 
Staaten auf 229, gegen 256 auf vor 
einem Sahr; und in Canada 29, 
gegen 27 vor einem Jahr. 





„Die meijten Mitglieder der 
Schwarzen Hand follten gebadet wer- 
den,“ heißt es in einem Blatt. Ganz 
richtig, wenn man fie dann nod) ra- 
fıerte, ihnen das Haar fehnitt und fie 
in einen gejtreiften Anzug ſteckte, wä— 
ren fie bald dort, wo man fie haben 
wollte. 





Nach 25jähriger Praris in Chi- 
cago iſt es Dr. Puſheck gelungen eine 
befonder® erfolgreihe Kur für 
Schwindfucht herzuſtellen und möch— 
ten alle Schiwindfüchtige ſich an ihn 
wenden. Nat frei. Bejchreibe das 
Leiden und Symptome. 


Marktbericht. 
Getreide. 


Die Getreidepreije waren feiter, 
wiewohl fich nur geringe Preisverän- 
derungen ergaben. Für Weizen jtell- 
ten jich die Preije im Maitermin auf 
85c, für Korn auf 4314c und für 
Safer auf 30c. Roggen 64, Malz— 
gerjte 44—50c. Timothyjamen 2.55 
bis 2.80; Flachsſamen, Northweſtern 
No. 2, mit 1.15; No. 1 mit 1.10; 
Kleefjamen 11.25 —12.50. 


Viehmarkt. 

Schweine: Fette „Shipping“ 
5.97 %5—6.0715; Butcher 5.92% — 
6.05; durcheinander 5.80—5.971% ; 
leichte (40 bis 120 Pfund) 5.30— 
5.90. 

Stiere: 3.60—6.35; Kühe und 
Seifers 3.50—5.20; „Canners“ 1.20 
bis 2.30; Bullen 2.65 —4.10; Kälber 
3.00—7.75. 


Schafe: „Weathers”“, jährige, 
5.75—6.50; „Ewes“, 3.75 —4.40; 


Lämmer 5.25—7.35. 
Biftualienmarft. 

Butter — Beite Ereamery 27c; 
geringe 18— 25; Dairy 16—24c. 

Eier — 18. 

Käſe—Full Cream Daiſies 13c; 
Twins 1111346; Young Ameri- 
cas 18c. 

Geflügel — Lebende Turfeys, 
11—14%c; Hühner, Hennen, 9 bis 
11%sc; Hähne 7e; Springs 111%sc 
das Pfund. — Geſchlachtet: Beſte 
Turkeys, 184,0; Hühner 111%c; 
Sähne Slac; Spring 10—12tc; 
Enten 13—14c; Gänſe 10—11e. 

H eu — Timothy, beites, 11.00— 
12.00; No. 1, 10.00—10.50; No. 2, 
8.50—9.00; No. 3, 7,00—8.00; be- 
jtes Brairie, 9.50— 10.00. 

Kartoffeln im „Car“ 45— 
57c das Bufhel. 








Auf dem faljchen Zuge. — Er be- 
tand jich auf dem falſchen Zuge und 
bemerfte diejes erjt, als er jchon viele 
Meilen gefahren war. Auf einer Flei- 
nen Station mußte er ausiteigen, 
Stunden lang im Negen ftehen und 
dann nad) dem Abfahrtsort zurüd- 
tehren. Mand) ein Sterblicher fährt 
immer weiter und findet oft zu jpät 
aus, daß er den unrechten Weg zur 
Sejundheit gewählt hat. „Bor drei 
Sahren,“ jo jchreibt Frau E. T. Wije 
aus New Berlin, O., „ging es mit 
meiner Gefundheit bergab. Wir wa- 
ren darüber jehr beunruhigt und id) 
fonfultierte einen der beiten Aerzte 
in der Nachbarſchaft. Er jagte, daß ic) 
die Wafferfucht hätte. Ich nahm jeine 
Medizin einen ganzen Monat lang, 
ober mein Zujtand wurde immer 
ichlimmer. Ich gab den Doktor auf 
und fing an Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber zu gebrauchen. Nach dem 
Gebrauch von zwei großen Flaſchen 
war ich wieder geſund.“ Wenn man 
krank und leidend iſt, dann iſt die 
Auswahl eines Mittels von außeror— 
dentlicher Wichtigkeit. Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber hat einen unun- 
terbrochenen Erfolg, der fidh über 
einhundert Jahre erſtreckt, aufzuwei— 
fen. Er kann nicht in Apotheken ge- 
fauft werden, fondern nur von Spe- 
zialagenten oder von den Eigentü- 
mern direft. Man jchreibe an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 112— 
118 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Durch Selbitbehandlung bin id) von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun aud Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von diefem Leiden 
furieren lönnen. Frei für alle, 


Jabrelang lag ich hilflos an einem Doppel-Bruch darnieder. Kein Ver- 

nd half. Die Aerzte jagten, daß mir ohne Operation nicht au helfen fei. 

Mit Lift hinterging ich fie aber und kurierte mich jelbft durch die Antven- 

dung eines einfachen Heılmitteld. Auf briefliche Anfrage werden wir Ihnen 

daßjelbe frei per Boft aufenden. Es Eurierte mich und hat jeither taujenden 
ebolfen. Auch Sie werben durch dieſes Heilmittel kuriert werden. Schrei» 
en Sie heute noch. Capt. W. U. Eollings, Bor 339, Watertown, N. 9. 


band half. Bi 
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Billft Du ge 


kehr Halten. 





— — 


und und Dein eigener Arzt werden? 


Tann wirf Bıllen, Bulver und alle andern mebiziniichen Mirturen zur Thüre % 
hinaus, faufe Dir einen Schaefer-Heilapparat, und Gefundheit wird bei Dir Ein- > 
Irgend eine Krankheit Heilbar, ausgenommen bie Schwinbjucht. 

3 Obmwohl jehr viele Fälle geheilt wurden, mittelft des Schaefer’schen Heilappara- 

tes, jo macht er dennoch nicht Reklame jeden Fall zu Heilen, wer jolches thut, ift 8 
ein Humbugger, und Leute jollten fich vor ſolchen Schwindlern in Acht nehmen. 
Magenl-iden jeder Art abjolut kuriert, jo die meiften Fälle von Nieren, Leber 
und Blajenleiden, Bronchitis, Fits, Rheumatismus, Gicht, Acne, jowie andere 
Hautleiden, Nervenfrantheiten jeber Art werben ficher geheilt. Merkt: Medizin 
unterbrüdt, heilt aber nie. Schaefer’3 Heilapparat belebt, kräftigt und ftärkt 
ben kranken Organismus, jo daß die Natur jelbft das Heilungswerk thun Kann. 2 
Nähere Auskunft erteilt gerne der Erfinder, 


i Dr. SCHAEFER, 2002 Peach St., Erie, Pa., und 
Dr. H. SCHAEFER, 559 Broadway, Buffalo, N. Y. \ 
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Cheap 


the regular fare. 


trains these dates. 


Rock 


Sland 
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Excursions 
Southwest 


On February 6th and 20th 
On March 6th and 20th 


One-way and round-trip tickets sold from 
nearly all Rock Island points in the North and 
Central West to practically all points Southwest. 

Rate about half—in many cases less than half 


Special Tourist Sleepers on our Southwest 
Pluck means sure success in the Southwest. 
An illustrated book or two will help you to a 


better acquaintance with the country. I’ll be 
glad to send them on request. 


JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager. 
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Unübertrefflidre Bedienung nad 
Cuba. 


Beginnend am 5. Januar 1906; 
durchgehender Pullman Sclafwag- 
gon, verläßt Cincinnati jeden Freitag 
um 8 Uhr 30 Min. vormittags über 
die Queen & Crescent Route and 
Southern Railway nad) Mobile, Ver- 
bindung mit Munfon ©. S. Dampf- 
ſchiff „Prince George” Samstags 
um 4 Uhr 30 Min. nacdjmittag?. 
Durchgehender Schlafwaggon von 
Mobile jeden Freitag um 7 Uhr nad). 
mittags nördlich nad) Cincinnati zur 


Ankunft des Dampfers „Prince 
George” von Havana. 

Billete täglich zum Verkauf, giltig 
bis 31. Mai. Preis $65.00 für 
Numdreife von Cincinnati, Mahlzei- 
ten und Betten auf dem Dampfer ein- 
geichlofjen. 

Für nähere Auskunft andreffiere: 
Frank Johnson, Special Agent 
Passenger Department Munson 
S. S. Line, Washington C. H,, 
Ohio; or W. C. Rinearson, G. P. 
A. Queen & Crescent Route, Cin- 
einnati, Ohio. 





Ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 21. Februar 1906. 


gilt fü ya £er] Daeific Coast 
Excursions 


billig und fiher geholfen werden kann? 
O the man who seeks a climate that 


Keine Unterfuhung, feine Operation. — Shreibe an 
is mild and a region of widely varied 
resources, the Pacific Coast of 


great Opportunities. 
California, Oregon and — splendig 


climatic and health-building congtions ofidh; t e gp- 
portunity of a life-time for buil up® * home. 


One-way Colonist tickets are eb. ısth 
to April 7th, at the rate o ago, with 
correspondingly low rates 

Personally Con 
on which a double berth i 




















Dr. Puſheck's Frauenkrankheiten-Kur (Female 
Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Drud, Nervenfchwäche, Entzündung, verfehrte Lageac., $1. 


Push=Kuro heilt alle Blut= u. Nervenleiden, Schwäche zc., $1. 
Erfältungs: Kur (Cold Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c. / 
DR. ©. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. Schreibe gleich. x 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
bei 
Herbert, Canada 
Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 


im Frühjahr hin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 





7 57.098 An agents sell tickets 
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XXXX 


und billige Fahrt, ſchreibe man an: 


WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


ısaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 


Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
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Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Try Your Luck 
Southwest 


So far as your success depends upon location you can 
““bank’’ on the Southwest. 
Success is, of course, a matter of enterprise and push, 


also. 

A ‘‘pusher’’ couldn’t ask for a better field than Okla- 
homa, for example. 

The country is in need of hustlers—crying out for them. 

Will you respond to the call and link your destiny with 
that growing country? 

Think it over and write me for any information desired. 
I will be glad to help. 


Cheap excursions first and third Tuesday in 
February and March to all points Southwest. 


JOHN SEBASTIAN. 
Pass. Traffic Manager, Rock Island System, 


CHICAGO, 
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Goina to Sea 
by Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difflcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake, This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 
Inquire W. H. CONNOR, G. A., 
53 EAST FOURTHST., - CINCINNATI, OHIO. 
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car from re $ o 
via the Chicago 
The train se 


Unio —— North-Western Line. 
— “ra ge best,— these tickets are 


Kars on tie famous Electric- 








Francisco, [os Angel 


—* 


and daily. 


If you want fo 5 know how to reach this land where the climäte 


is mil 


and where labor is never oppressed by stress of weather, 


how much it costs togoand what you can do when yon get there, 


send 4 cents for books, maps, time tables and {ul 


information. 


A. H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd., Chicago. 





arıli Gras 


$21.25 New Orleans & Return 
20.00 Mobile & Return 
FROM CINCINNATI. 

$19.25 New Orleans & Return 
18.00 Mobile & Return 
FROM LOUISVILLE. 


QUEENS CRESCENT ROUE 


SOUTHERN RAILWAY. 


Tickets on sale — 21st to_26th, 
Umit March 3rd. 7 to zn 


ticket and pa, 

agent at New Orleans or Mob 
STOPOVER PRIVILEGES. 

For information address:— 


CHAS. W. ZELL, D.P.A. Q.& C. Route, Cincionati. 
C. H. HUNGERFORD, D.P.A. Sou. Ry., Louisville, 
or 
W.A.GARRETT, W.cC. ya Ein 


Gen’ 
* —VEEX 








NEE 
Ein _dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederheritelung von 
ihwerem 2eiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei verdankt, läßt durch uns das—⸗ 
felbe Loftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verſchicken. Dieſes Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apothele gemadt werben können. Schickt 
Gure Ndreffe mit Briefmarke an die 

Privat Klinik, 181 6, Ave,, New York, N. V. 








156 IMPORTED 
DRAFT STALLIONS 


and Mares imported by me in eight im- 
rtations. The importer, pure and simple 
slick and sharp), will sell A a horse and 

give you a contract. am an importer 

and breeder and stand by _breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care. Why not 
send for my catalogue? 

Augustus Rogz, 
PRINCETON, ILLINOIS 














Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Rranken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
BB" Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden. 
mr re der Erantematifchen Heil- 
met 
Office und Refidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
Ichen Anpreifungen. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





